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1 Eine Qualitätsoffensive für den Bündner Tourismus  
 

1.1 Kurz & Bündig  
 

Das Qualitätsprogramm Graubünden ist als Teil der Bündner Tourismusreform 
«Wettbewerbsfähige Strukturen und Aufgabenteilung im Bündner Tourismus» (2006–2013) 
entstanden und wurde als dreijähriges Impulsprogramm (2011–2013) auch vom Bund 
(SECO, Innotour) unterstützt. 
 
Die ersten drei Umsetzungsjahre waren erfolgreich und haben den Kanton Graubünden dazu 
veranlasst, das Qualitätsprogramm Graubünden in den Jahren 2014 und 2015 als kantonale 
NRP-Massnahme weiterzuführen. 
 
Der weltweite Wettbewerb touristischer Zielgebiete, das veränderte Nachfrageverhalten der 
Gäste und die Forderung nach innovativen Produkten und Angeboten zwingen Tourismus-
betriebe und Destinationen zur kontinuierlichen Verbesserung der Produktions- und 
Dienstleistungsqualität. Das Qualitätsprogramm Graubünden soll Impulsgeber sein für die 
Umsetzung einer marktorientierten, klar strukturierten und erfolgreichen Tourismusregion 
Graubünden. 
 
Das Ferienerlebnis Graubünden entsteht aus einem Zusammenspiel von verschiedenen 
Leistungsträgern und Akteuren. Im Bereich der Schnittstellen zwischen den Akteuren finden 
sich Schwachstellen, da dort niemand die Verantwortung für das Qualitätsmanagement trägt. 
Mit dem Qualitätsprogramm Graubünden will der Kanton Hilfestellung bieten, die Qualität 
unter anderem an diesen Schnittstellen zu optimieren und zu verbessern. 
 
Der Kanton sieht im Qualitätsprogramm Graubünden ein Impulsprogramm, welches mit 
pragmatischen Instrumenten und Programmen den touristischen Leistungserbringern hilft, 
ihre Dienstleistungs- und Erlebnisqualität zu halten, zu optimieren oder zu verbessern. Im 
Sinne einer Hilfe zur Selbsthilfe stehen Module, Instrumente, Nachschlagewerke, 
Checklisten usw. für alle transparent zur Verfügung. Mit dem Programm will man aber auch 
Angebots- und Qualitätsleuchttürme schaffen – das heisst Best Practice Beispiele 
ausarbeiten und hervorbringen, welche einen Nachahmungseffekt auslösen.  
 
 
Das Qualitätsprogramm Graubünden verfolgt vier Hauptziele: 
 
1. Optimale Rahmenbedingungen schaffen und Leitplanken setzen, um den 

Leistungserbringern ein Qualitätsmanagement zu ermöglichen 
 
2. Die Entwicklung neuer, innovativer Angebote fördern 
 
3. Mehrwert für die Gäste in Wertschöpfung für die Leistungsträger umwandeln 
 
4. Das Qualitätsleitbild Graubünden verankern u.a. Qualität als 

Positionierungsmerkmal des Bündner Tourismus verankern 
 
 
Der Schlussbericht beschreibt das Vorgehen, die umgesetzten Massnahmen und Projekte 
und nimmt zu den einzelnen Umsetzungen kritisch Stellung.  
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1.2 Die Zielsetzungen 
 

Das Qualitätsprogramm Graubünden (QPGR) ist eine der flankierenden Massnahmen der 
2006 gestarteten Strukturreform1 des Bündner Tourismus.  

Im Jahre 2010 erarbeitete ein Expertenteam (HTW Chur, Forschungsinstitut für Freizeit und 
Tourismus der Universität Bern, Tune Quality) in Zusammenarbeit mit einer breit 
abgestützten Begleitgruppe und in regionalen Workshops eine konzeptionelle Grundlage für 
eine «Qualitätsoffensive Graubünden» mit den übergeordneten Zielsetzungen: 

• Die bestehenden Qualitätsanstrengungen der Leistungsträger zu berücksichtigen und 
unterstützen. 

• Dem Bündner Tourismus und den Leistungsträgern eine Grundlage für die 
überbetriebliche Auseinandersetzung mit dem Qualitätsmanagement zu liefern. 

• Durch gezielte Schwerpunktsetzung die Qualitätsentwicklung zu fördern. 
• Durch gezielte Evaluation die Qualitätssicherung zu ermöglichen und die 

Qualitätsentwicklung zu unterstützen.  

Im Anhang 1 ist das Summary des erwähnten Schlussberichtes «Qualitätsoffensive 
Graubünden» ersichtlich.  

 

1.3 Das Qualitätsleitbild Graubünden 
 

Das Fundament für die definierten Massnahmen und Umsetzungen bildet das 
Qualitätsleitbild Graubünden. Es fasst die Eckpunkte und Anforderungen der 
Qualitätsbestrebungen des Kantons Graubünden zusammen und legt ein Grundverständnis 
für die nachfolgenden Aufgaben und Projekt fest.  

Die Qualitätsoffensive im Bündner Tourismus... 

...unterstützt die Vision Graubünden als führende Ferienregion der Alpen.  

• Die Vision der führenden Ferienregion der Alpen ist nur mit qualitativ hochstehenden 
Angeboten zu erreichen. 

...umfasst die ganze touristische Dienstleistungskette. 

• Die Gäste erleben entlang der gesamten touristischen Dienstleistungskette 
professionellen, kompetenten Service sowie attraktive Angebote und Infrastrukturen.  

...fördert primär die Qualität bei den Leistungsträgern. 

• Qualität ist eine übergreifende Thematik. Qualitätsverbesserung ist nur gemeinsam 
zu erreichen. 

• In erster Linie tragen die Leistungsträger die direkte Verantwortung für die 
touristische Servicequalität und die Zufriedenheit der Bündner Gäste. 

• Sekundär unterstützen die Tourismusorganisationen, unterstützt vom Kanton 
Graubünden, die Qualitätssicherung- und Entwicklung.  

...setzt auf bewährte Qualitäts-Programme und entwickelt gezielt eigene Schwerpunkte.  

                                                
1 Wettbewerbsfähige Strukturen und Aufgabenteilung im Bündner Tourismus 
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• Die Qualitätsoffensive nutzt und fördert die bestehenden Qualitäts-Programme im 
Schweizer Tourismus und evaluiert die Ergebnisse.  

• Darauf aufbauend werden gezielt eigene Bündner Schwerpunkte in den Bereichen 
Erlebnis- und Umweltqualität gesetzt.  

...fördert die ständige Qualitätsverbesserung und -weiterentwicklung.  

• Alle touristischen Akteure sind bereit, sich ständig zu verbessern und dabei den Gast 
in den Mittelpunkt der Bestrebungen zu setzen.  

• Mit Information und Kommunikation sowie mit Aus- und Weiterbildungsmassnahmen 
zu den Qualitäts-Schwerpunkten werden die Mitarbeitenden auf allen Stufen im 
Bündner Tourismus unterstützt.  

...ist ein Positionierungsmerkmal.  

• Qualität ist ein Positionierungsmerkmal für den Bündner Tourismus, das wir gegen 
aussen kommunizieren und dem Bündner Gast einen Mehrwert bietet.  

 

1.4 Das Qualitätshaus Graubünden 
 

Aufbauend auf dem Qualitätsleitbild wurde das Qualitätshaus entwickelt. Das Haus diente 
als wichtiges Planungsinstrument und zeigt die Themenvielfalt- und Breite im Bereich des 
Qualitätsmanagements auf. Eine Koordinationsstelle orchestriert die definierten Module in 
den zwei Schwerpunktrichtungen Qualitätsentwicklung und Qualitätssicherung.  

 

Abbildung 1: Qualitätshaus 2012 – 2013 



Qualitätsprogramm Graubünden 
Schlussbericht 

  Seite 10  

2 Zielsetzungen des Berichtes 
 

Der Schlussbericht zeigt einen fokussierten Überblick über vier operative Jahre des QPGR. 
Die Phase I von 2012 – 2013 erfolgt innerhalb der Strukturreform des Bündner Tourismus 
von 2006 – 2013. Die positive Beurteilung über das Wirken des QPGR im Schlussbericht der 
Evaluation zur Bündner Tourismusreform 2006 – 2013 der Universität Bern, Center for 
Regional Economic Development (Anhang 2), veranlasste das AWT, in einer zweiten Phase 
das Programm als NRP-Projekt (2014 – 2015) weiter zu führen. Die letzten Arbeiten wie der 
Landschafts-Check oder Destinations-Mystery Checks® fanden im Oktober 2016 ihren 
Abschluss.  

Der Bericht erläutert die Planungsgrundlagen und beschreibt die daraus resultierenden 
Massnahmen, Projekte und Ergebnisse. Er verweist auf Grenzen und Hindernisse in der 
Umsetzungsphase und präsentiert Erkenntnisse für eine allfällige Fortführung der 
Qualitätsbestrebungen im Bündner Tourismus.  

 

Abbildung 2: Finanzierung und Prozess-Schwerpunkte 2012 – 2016 (eigene Darstellung) 

  

2012 - 2013 

Flankierende 
Massnahme zur 
Tourismusreform 
2006-2013 
Finanziert durch SECO 
Fokus auf 
Grundlagenerarbeitung 
(Leitfaden, Studien etc) 

2014 - 2015 

Projektweiterführung im 
Rahmen der Neuen 
Regionalpolitik (NRP) 
Konzentration auf 
konkrete Umsetzungen 
und Projekte 

2016 

Umsetzung resp. 
Fertigstellung einzelner 
Projekte  
Überführung in allenfalls 
neue Struktur/
Organisation 
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3 Projektorganisation 
 

3.1 Externes Mandat 
Auftraggeber und Enabler war das AWT. Da sich keine Branchenorganisation oder Verband 
für die Projektkoordination „aufdrängte“, wurde die Projektleitung in einem externen Mandat 
an Felicia Montalta, PROJEKT.BOX Malans und Yvonne Brigger, Qualitätsmanagement & 
Tourismus Zizers, vergeben. Sie übernahmen die Aufgabe des Projektmanagements, des 
Reportings gegenüber dem AWT, die Planung und Durchführung der Kommunikation 
gegenüber den Anspruchsgruppen sowie die Vertiefung der Umsetzungsmodule.  

         

  

 
Abbildung 3: Projektkoordination  

3.2 Fachliche Begleitgruppe 
 

In den ersten beiden Jahren stand der Projektleitung eine Begleitgruppe im Sinne eins 
fachlichen Beirates zur Seite. An zwei Workshops wurden die geplanten Qualitäts-
Massnahmen reflektiert und mit Inputs aus der Fachgruppe ergänzt. Die Begleitgruppe wirkte 
als Sprachrohr und Verfechter innerhalb der eigenen Branche. In der zweiten Projektphase 
(NRP) wurde auf eine permanente Begleitgruppe zugunsten von sinnvollen- und 
themenspezifischen Arbeits- und Projektgruppen verzichtet. Die Mitglieder wurden mittels 
monatlichen Informations-Newsletter über den Stand der Arbeiten weiter informiert.  

Mitglieder der Begleitgruppe 

Ariane Ehrat Tourismusorganisation Engadin St. Moritz, CEO 

Anita Mazzetta WWF Graubünden, Geschäftsführerin 

Marcus Gschwend Bergbahnen Graubünden, Geschäftsführer 

Stephan Huber Solaria Feriensiedlung Davos, Geschäftsführer 

Ralf Kollegger Wäscheria Textil Service AG, Geschäftsführer 

Kurt Künzli Hotel ABC Chur, Inhaber 

Gaudenz Thoma Graubünden Ferien, CEO 

Stephan Kaufmann Viamala Tourismus, Stv. Direktor 

Marc-Andri Leuthold Rhätische Bahn, Unternehmensentwicklung 

Yvonne Brigger-Vogel 
Gesamtprojektleitung 
 

 
Module 
- Erlebnisqualität 
- Qualitätsprogramme 
- Gästezufriedenheit 
- Aus- und Weiterbildung 

Felicia Montalta 
Projektleitung 
 

 
Module 
- Umweltqualität 
- Basiskommunikation 
- Entwicklungsprognosen 
- Nachhaltigkeit  
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4 Auftrag & Zielsetzungen 
 

4.1 Mission  
 
Das QPGR ist ein Impulsprogramm. Es stellt touristischen Leistungserbringern im Sinne der 
Hilfe zur Selbsthilfe, pragmatische Hilfsmittel zur Verbesserung ihrer Dienstleistungs- und 
Erlebnisqualität zur Verfügung. Im Fokus steht das Schaffen von Angebotsleuchttürmen, 
welche als Best-Practice-Beispiele einen Nachahmungseffekt auslösen können.  

 

4.2 Fokussiertes Schnittstellen-Management 
 

Die Bedeutung von Qualität ist eine unternehmerische Grundsatzfrage. Der weltweite 
Wettbewerb touristischer Zielgebiete, das veränderte Nachfrageverhalten der Gäste und die 
Forderung nach innovativen Produkten und Angeboten zwingt Tourismusbetriebe und 
Destinationen zur kontinuierlichen Verbesserung der Produktions- und 
Dienstleistungsqualität. Das Ferienerlebnis für den Gast entsteht aus einem Zusammenspiel 
verschiedener Leistungsträger und Akteure. Im Bereich der Schnittstellen zwischen den 
Akteuren finden sich Schwachstellen, bei welchen niemand die Verantwortung für das 
Qualitätsmanagement trägt. Das QPGR nimmt sich genau diesen Schnittstellen an.  

• Entwicklung von Instrumenten zur Überprüfung der Zusammenarbeit vor Ort (z.B. 
Destinations-Mystery Check®) 

• Koordination und Durchführung von interdisziplinären Ortsbegehungen mit allen 
relevanten Vertretern vor Ort (Gemeindebehörde, Leistungsträger, 
Tourismusorganisation, Umweltverbände, Kantonalen Ämtern etc.) 
 

4.3 Optimale Rahmenbedingungen schaffen, Leitplanken setzen 
 

Die bestehenden Anstrengungen der Leistungsträger im Bereich des Qualitätsmanagements 
werden berücksichtigt und unterstützt. Indem Grundlagen für eine gezielte 
Qualitätsentwicklung und -sicherung geschaffen werden.  

• Förderung bestehender Qualitätsprogramme und Labels 
• Entwicklung von Leitfaden und Grundlagen zur Überprüfung der Dienstleistungs- und 

Erlebnisqualität 
• Aufbau eines First Level Supports zur konkreten Unterstützung der Akteure vor Ort in 

sämtlichen Fragen rund um das Thema Qualität.  

 

4.4 Entwicklung neuer, innovativer Angebote  
 

Wir schaffen Kohärenz zwischen den Positionierungen der Destinationen/Leistungsträgern 
und ihren Angeboten. Innovative Angebotsentwicklung heisst: Eine klare Positionierung x 
eine kohärente Angebotsbündelung x eine adäquate Kommunikation.  

• Begleitung und Beratung der Akteure bei der Angebotsentwicklung 
• Aufarbeiten von Best Practice Beispielen, welche einen Nachahmungseffekt auslösen 

können 
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4.5 Mehrwert für die Gäste – Wertschöpfung für die Leistungserbringer 
 

Ein gutes Produkt ist das beste Marketing. Mund- zu Mund Propaganda ist das wichtigste 
Entscheidungskriterium bei der Wahl eines Produktes. Der Gast ist bereit, für eine gute 
Qualität und ein garantiertes Erlebnis, einen höheren Preis zu bezahlen.  

• Transparenz schaffen über Aus- und Weiterbildungsangebote in Graubünden  
• Aufspüren und interpretieren relevanter Megatrends, welche das künftige 

Qualitätsempfinden des Gastes beeinflussen 
• Kommunikation und Information zu touristischen Qualitätsthemen fördern und bei den 

Leistungsträgern verankern.  
 

4.6 Das Qualitätsleitbild Graubünden verankern 
 

Sensibilisierung und Motivierung der touristischen Branche Qualität als Positionierungs- und 
Profilierungsmerkmal zu fördern und voranzutreiben, in dem Schwerpunkte in den Bereichen 
Aus- und Weiterbildung, Umwelt- und Erlebnisqualität geschaffen werden.  

• Koordination und Scharnierstelle zwischen den diversen Tourismus-Fachstellen in 
Graubünden. 

• Aufarbeitung von Graubünden weiten Themen bspw. Tourismussensibilisierung, Aus- 
und Weiterbildung, Produktentwicklung usw.  

 

 

5 Projektrahmen 
 

5.1 Zwei Projektphasen 
 

Die Arbeit in der Umsetzung war geprägt durch zwei Phasen. 2012 und 2013 wurde das 
Projekt im Rahmen der Tourismusreform finanziert und durchgeführt. Die Massnahmen 
orientierten sich ausschliesslich am Qualitätshaus Graubünden. 

Das positive Zwischenfazit über das QPGR im Schlussbericht der Evaluation zur Bündner 
Tourismusreform 2006 – 2013 des CRED (Anhang 2), veranlasste das AWT, in einer zweiten 
Phase das Programm als NRP-Projekt (2014 – 2015) weiter zu führen. Die übergeordneten 
Zielsetzungen blieben erhalten, jedoch wurden aufgrund der Erkenntnisse aus den ersten 
zwei Projektjahren das Credo und die Umsetzungsthemen angepasst. Diese werden 
nachfolgend skizziert. 
 

5.2 Anpassungen aus der ersten Projektphase 
 

5.2.1 Flexibilisierung 
Das Qualitätshaus im Sinne eines wichtigen Gerüsts mit einem guten Fundament wurde 
stehen gelassen. Die einzelnen Themen in flexible Massnahmen überführt, die bewusst 
ineinander verzahnen und die Servicekette (Impulskette) als Ganzes stärken.  
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5.2.2 Fokussierung 
Sinnvolle und erfolgreiche Massnahmen aus dem QPGR 2011-2013 weiterführen und 
fokussiert weiterentwickeln. 

 

5.2.3 Neuentwicklung 
Gewonnene Erkenntnisse und bisher erlangtes Wissen aus dem QPGR 2012 – 2013 in 
neue, adäquate Massnahmen ummünzen. U.a. Erkenntnisse aus den Ortsbegehungen, den 
Destinations Mystery Checks®, den Gästebefragungen und der Studie «Qualität im 
Tourismus» des Zukunftsinstituts Wien (siehe Kapitel 6.6.2) 

 

5.2.4 Vernetzung 
Das QPGR als wichtige Koordinations- und Anlaufstelle im Bündner Tourismus nach Innen 
verankern. Die Wissensvermittlung und den First-Level-Support vernetzt weiterführen.  

 

5.2.5 Langfristigkeit 
Eine permanente Qualitäts-Institution in Graubünden schaffen. 

 

Daraus ist ein überarbeitetes Qualitätshaus 2014 – 2015 entstanden. 

 

 

Abbildung 4: Qualitätshaus 2014 – 2015  
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6 Umsetzungen 
 

Die nachfolgend beschriebenen Massnahmen sind nicht chronologisch geordnet, sondern 
gliedern sich innerhalb der übergeordneten Module im Qualitätshaus. Für die Projekte, aus 
der zweiten Projektphase, sind detaillierte Projektblätter im Anhang 3 (Projektblatt 1 – 14) 
ersichtlich. Am Ende eines jeweiligen Massnahmen-Kapitel wird eine kritische Würdigung der 
umgesetzten Massnahmen mit Auswirkungen bezüglich Erfolg, Kontinuität oder 
Zusammenarbeit mit den Partnern vorgenommen.  

 

6.1 Koordination 
 

6.1.1 Co-Projektleitung  
Die Co-Projektleitung basiert aus einer externen Mandatsvergabe mit insgesamt 45 
Stellenprozenten (ca. 74 Stunden pro Monat). Die Projektleitung wurde fachlich unterstützt 
und eng belgeitet durch das AWT. Im 2-Monats-Rhythmus wurden die jeweiligen 
Projektfortschritte diskutiert und beraten sowie die nächsten Eckpunkte und Zielsetzungen 
gesetzt. Der Informations- und Dokumentenaustausch erfolgte über die Projektmanagement-
Plattform des Kantons.  
 

6.1.2 First Level Support 
Nachfolgende Dienstleistungen und Wissensvermittlungen wurden den touristischen 
Leistungsträgern unterstützend zur Verfügung gestellt: 

• Qualifizierte Erstauskünfte  
• Soforthilfe bei Qualitätsfragen 
• Entwicklung von Inputpapieren bei Projekten und/oder Problemstellungen in den 

Destinationen und Regionen 
• Recherche für Good/Best Practices 
• Vernetzung, Verbindungsstelle zwischen diversen Fachstellen und Akteuren im Bereich 

Angebotsentwicklung (Fachstelle Wergenstein, Agrotourismus Graubünden) 
• Knowhow-Träger bei spezifischen Fachthemen (E-Inszenierung, Besucherlenkung, 

Ästhetik, Landschaftsqualität, Aus- und Weiterbildung) und somit qualifizierter 
Ansprechpartnern 

Die Bestrebungen im First-Level-Support Bereich wurden im Jahr 2015 intensiviert. Eine 
detaillierte Auflistung der Aufträge ist im Anhang 4 ersichtlich.  

 

6.1.3 Qualitäts-Coaching und Support 
Das Qualitäts-Coaching und den Support umfasste folgende Leistungen 

• Vermittlung von Fachexperten zu spezifischen Themen  
• Mitwirkung und Inputs zu Destinations-Workshops 
• Mitkonzeption bei der Angebotsentwicklung  
• Hilfestellung bei destinationsspezifischen Bedürfnissen (z.B. Begleitung Tourismus-

Kommission St. Moritz bei der Entwicklung der Qualitätsstrategie.) 
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6.2 Kommunikation 
 

6.2.1 Basiskommunikation 
Die ersten beiden Projektjahre waren geprägt von einer eher defensiven Kommunikation im 
Sinne «Tue was und sprich davon». Erst nach Erarbeitung vieler Grundlagen und den 
Erkenntnisse aus der zweiten Projektphase wurde die Basiskommunikation mittels 
Newslettern, Kolumnen in Printmedien oder aktiven Auftritten bei Partner verstärkt.  

Das Qualitätsportal 

Im Januar 2012 wurde das Qualitätsportal www.qualitaet-gr.ch online. Hauptzielsetzung war 
die Bündelung und Transparenz aller qualitätsrelevanten Themen im Tourismus. Die 
Inhaltsvielfalt wiederspiegelt die Modulwelt des Qualitätshauses. Das Qualitätsportal 
überzeugt durch die Inhaltsdichte- und Tiefe. Es gibt in der Schweiz keine vergleichbare 
Plattform, welche die Thematik des touristischen Qualitätsmanagements dermassen 
aufgearbeitet hat.  

Die Website wurde durchschnittlich von 300 – 500 Nutzern/Mtl. besucht. Die Seitenaufrufe 
bewegten sich zwischen 1'200 und 3'500 im Monat. Das Content-Ranking variierte je 
nachdem, welche begleiteten Kommunikationsinstrumente (z.B. Email Newsletter oder 
Medienmitteilungen) zum Einsatz kamen. Rund 50 % der User kamen direkt auf die Website; 
ansonsten waren google.com, grf.ch oder projektbox.ch die häufigsten Besucherquellen.  

 

 

Abbildung 5: Einstiegsseite www.qualitaet-gr.ch, 11.11.2016   
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Newsletter 

125 Qualitätsverantwortliche- und Q-Interessierte erhielten im 6 – 8 Wochen Rhythmus einen 
eigenen Email-Newsletter. Fokussiert auf neue Instrumente, Hinweisen auf spezifische 
Events und Veranstaltungen oder die Publikation neuer Hilfsmittel. Zusätzliche wurde 
regelmässig der GRF-Branchen-Newsletter für die Kommunikation mit der Branche genutzt.  

 

Medienarbeit 

Die Bearbeitung der Medien erfolgte sehr selektiv und zurückhaltend. Wichtigster Partner 
war das Bündner Tagblatt. Nachfolgende Publikationen und Beiträge sind entstanden 
(Anhang 5): 

• Ausgabe PULS des Wirtschaftsforum Graubünden, 23.06.2013 
• Informationsbroschüre zur Tourismusreform Graubünden, AWT, 2006 – 2013 
• Berichte Bündner Tagblatt und SO, QPGR geht weiter 08.11.2013 
• Reportage Bündner Tagblatt, 28.12.2015 
• Diverse Medienmitteilungen zur Lancierung von Dokumentationen und Projekten 

 

6.2.2 Auftritte & Referate  
Das QPGR war geschätzter Gastreferent bei Anlässen und Veranstaltungen von Partnern. 
Unter anderem bei: 

- Regionaldirektorenkonferenz (RDK), 28.09.2012 
- Tourismustrendforum ITW Graubünden, 07.12.2012 
- Kader Produkt Management Rhätische Bahn, 05.04.2013 
- GV Chur Tourismus, 21.05.2014 
- GV Kur- und Verkehrsverein St. Moritz, 26.06.2014 
- Delegiertenversammlung hotelleriesuisse Graubünden,08.06.2015 

 

6.2.3 Netzwerk 
Netzwerken mit weiteren kantonalen Fachstellen u.a. GraubündenBIKE, Geschäftsstelle 
Agrotourismus Graubünden, Kompetenzstelle Wergenstein gehörte zu den Aufgaben im 
Bereich Koordination. Auf nationaler Ebene wurde der Fachaustausch mit Schweiz 
Tourismus (Enjoy Switzerland), dem Schweizer Tourismus-Verband (Qualitätsgütesiegel für 
den Schweizer Tourismus) und weiteren Branchenorganisationen wie hotelleriesuisse sowie 
Gastrosuisse gefördert.  
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Würdigung Kommunikation & Koordination 

 

Co-Projektleitung als Stärke 

Die Co-Projektleitung hat sich bewährt. Die Aufgaben konnten auf die Kompetenzen der 
Projektleiterinnen verteilt werden. Das doppelte Fachwissen erwies sich als 
Umsetzungsbeschleuniger.  

 

Qualitätsportal als visueller Quick-Win 

Einen Qualitätsprozess zu erklären, ist äussert schwierig. Mit der Lancierung des 
Qualitätsportals (www.qualitaet-gr.ch) gab man der Qualitätsdimension und dem Prozess ein 
Gesicht. Viele Fragestellungen konnten durch die Informationstransparenz schnell gelöst 
werden (z.B. Überblick über Qualitätslabels im Tourismus).  

 

Verhaltene Kommunikation zum Projektstart 

Die eher verhaltene Kommunikation am Projektstart hatte zur Folge, dass das QPGR erst im 
dritten Jahr von den Partnern und der Öffentlichkeit verstärkt wahrgenommen wurden. Es 
stellt sich die Frage, ob sich das QPGR anders hätte positionieren können, wenn die 
Kommunikation von Beginn weg, akzentuierter betrieben worden wäre.  
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6.3 Aus- und Weiterbildung 
 

Der Bereich Aus- und Weiterbildung stand in einer Abhängigkeit zu den anderen Modulen im 
Qualitätshaus (Erlebnisqualität, Umweltqualität, Gästezufriedenheit etc.) und wurde 
vorwiegend in der zweiten Projektphase stärker bearbeitet. Man verfolgte die Strategie, nicht 
«künstlich» und am «Markt vorbei» irgendwelche Schulungsangebote zu kreieren, sondern 
versuchte aufgrund wachsender Bedürfnisse aus weiteren Umsetzungen im 
Qualitätsprogramm entsprechende Instrumente zu entwickeln oder auf bestehende Aus- und 
Weiterbildungsplattformen aufzubauen. (Anhang 3: Projektblatt 02) 

 

6.3.1 Zielsetzung I Credo 
• Kreation von Schulungsangeboten, nur wenn Bedürfnis von der Basis vorhanden und 

spürbar.  
• Förderung und Kommunikation der bestehenden Aus- und Weiterbildungsangebote der 

Branchenorganisationen und von Drittanbietern 
• Aufspüren von Graubünden relevanten Themen, bei welchen ein Weiterbildungs-

Bedürfnis vorliegt. (Siehe Beispiel Graubünden Guide) 

 

6.3.2 Massnahmen & Projekte  
 

Informationstransparenz auf dem Q-Portal 

Eigene Rubrik auf www.qualitaet-gr.ch. Bündelung der Information zu Kursen von 
Drittanbietern im Aus- und Weiterbildungsbereich.  
 

Q-Coach-Kurs PLUS 
 
Zusatzmodul des QPGR bei der Durchführung des Schulungskurses zum Q-Coach des 
Qualitäts-Gütesiegels für den Schweizer Tourismus durch Gastrosuisse oder hotellerisuisse. 
(Anhang 3: Projektblatt 01) 

 

Förderung der kaufmännischen Grundausbildung in Tourismusunternehmen 

Die DMO-Bildungen haben in Graubünden mitbeigetragen, dass immer mehr 
Ausbildungsplätze v.a. im Kaufmännischen Bereich verloren gegangen sind. Das QPGR hat 
auf diese Problematik aufmerksam gemacht und versucht die Tourismusorganisationen 
diesbezüglich zu sensibilisieren. Ein konkretes Projekt ist aufgrund der unklaren 
Verantwortlichkeiten nicht entstanden. (Anhang 3: Projektblatt 03)  
 

Ausbildung «Bündner Guide» 
 
Eine gute Führung ist für den Gast ein Erlebnis mit hohem Erinnerungswert, von dem er 
gerne weiter erzählt. In den letzten Jahren wurde deshalb das Angebot an Führungen in 
verschiedenen Tourismusdestinationen in Graubünden ausgebaut und dank den vielen 
kulturellen Schätzen besteht Potenzial das Angebot weiter zu erhöhen. Hierzu benötigt es 
gute Guides, welche überzeugend und sympathisch die Gäste führen. Während der Bereich 
«Führungen am Berg» mit der BAW-Wanderleiterausbildung gut abgedeckt ist, gibt es im 
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Bereich kultureller Führungen in Graubünden keine übergreifende Aus- und Weiterbildung. 
Aus Sicht verschiedener Destinationen liegt in der Ausbildung von guten kulturellen Führern 
ein Potenzial, das noch nicht ausgeschöpft ist. Eine Projektgruppe hat sich deshalb die 
Synergiemöglichkeiten unter den Destinationen und verschiedene Ansätze genauer 
angeschaut. Zusammen mit den mitwirkenden Organisationen kam sie zum Schluss, dass 
man von der Pionierarbeit von Chur Tourismus profitieren möchte. Chur Tourismus bildet 
seine Stadtführer seit Jahren einheitlich und mit einem hohen Qualitätsanspruch aus.  
 
Um mehr Erfahrungen zu sammeln und zu eruieren, wie gross die Nachfrage im Kanton für 
ein gemeinsames Schulungsprogramm ist, wurde 2016 eine Pilot-Basisausbildung in 
Bündner Geschichte und Methodik/Didaktik lanciert, bei welchem Chur Tourismus 
federführend war.  
 
Die Projektgruppe bildeten: 

• Barbara Grass, Organisationsentwicklung & Coaching 
• Leonie Liesch, Chur Tourismus 
• Felicia Montalta, Qualitätsprogramm Graubünden 
• Claudia Pfister, Regionalmuseum Ilanz 

 

6.3.3 Involvierte 
• Vorwiegend Branchenorganisationen des Kantons Graubünden (hotelleriesuisse 

Graubünden, GastroGraubünden, Bergbahnen Graubünden, Fachhochschulen etc.) 
• Drittanbieter (Private Unternehmungen), welche themenspezifischen Bezug zu den 

QPGR-Aktivitäten haben 
• Destinationsmanagement-Organisationen (DMO) und Regionale 

Tourismusorganisationen (ReTO)  

 

6.3.4 Dokumentation 
• Konzept „Bündner Guide“ 
• Schulungspräsentation Qualitätsgütesiegel des Schweizer Tourismus 
• Rubrik Aus- und Weiterbildung auf www.qualitaet-gr.ch 
• Projektblatt 01: Q-Coach-Kurs PLUS 
• Projektblatt 02: Aus- und Weiterbildungen  
• Projektblatt 03: Grundausbildung Tourismus 

 
 

  



Qualitätsprogramm Graubünden 
Schlussbericht 

  Seite 21  

Würdigung Aus- und Weiterbildung 

 

Kernkompetenz der Branchenverbände 

Grundsätzlich ist das Thema Aus- und Weiterbildung eine Grundaufgabe der touristischen 
Branchenorganisationen wie hotelleriesuisse Graubünden oder GastroGraubünden. Sie 
nehmen sich dieser Verantwortung an und organisieren in unregelmässigen Abständen 
themenspezifische Kurse (bspw. Umgang mit Social Media). Auch sind die 
Grundausbildungen durch diese Verbände gut abgedeckt.  

Qualität in den Destinationen eine Budgetfrage 

Die Tourismusorganisationen ihrerseits führen sporadisch gewisse Aus- und 
Weiterbildungskurse für ihre eigenen Mitarbeiter an. Die Durchführung ist sehr 
budgetrelevant und erfolgt meistens durch externe, ausserkantonale Schulungs- und 
Seminaranbieter. 

Potenzial für Seminare vorhanden 

Das Thema Aus-und Weiterbildung wird sehr heterogen angegangen. Dadurch entsteht viel 
Knowhow-Verzettlung. Die Branchenverbände sind auf sich fokussiert und übergreifende, 
vernetzte Aus- und Weiterbildungen werden nicht angeboten. Gerade im Bereich von Kurz-
Seminaren (kurz, günstig) besteht in Graubünden einiges an Potenzial. 

Transparenz fördern 

Das Weiterführen der Rubrik Aus- und Weiterbildung auf dem Q-Portal mindert eine gewisse 
Hemmschwelle sich mit dem Thema auseinander zu setzen, da wichtige Adressen, 
Informationen gebündelt aufbereitet sind und die Suche nach geeigneten 
Schulungsanbietern- und Angeboten erleichtert.  

Synergien unter den Destinationen besser nutzen 

Die Tourismusorganisationen der Destinationen führen in regelmässigen Abständen interne 
Schulungen in Zusammenarbeit mit ihren Leistungspartnern durch. Das Synergiepotenzial 
zwischen den Destinationen in Bezug auf Wissenstransfer und Kooperationen wird zu wenig 
bis nicht genutzt.  
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6.4 Erlebnisqualität 
 

Die Erlebnisqualität bildet einen Schwerpunkt innerhalb des QPGR, welcher konkrete und 
innovative Massnahmen zum Tragen brachten. Im Zentrum der Erlebnisqualität steht die 
Atmosphäre, die multisensual, also mit allen Sinnen wahrgenommen wird. Entsprechend 
vielfältig sind auch die resultierenden und umgesetzten Massnahmen.  

 

6.4.1 Zielsetzungen I Credo 
• Entwicklung von theoretischen Grundlagen zur Förderung des Verständnisses über die 

Wichtigkeit der gekonnten Inszenierung. 
• Durchführung von Workshops und Begehungen vor Ort zur Implementierung der Theorie. 
• Theoretische und praktische Vertiefung gewisser Inszenierungsinstrumente wie 

Positionierung, Besucherlenkung.  
• Zusammentragen von Best Practice Beispielen 

 

6.4.2 Massnahmen & Projekte  
Leitfaden „Tourismusdestinationen als Erlebniswelt“ 

 

Der Leitfaden ist ein pragmatisches Hilfsmittel zum 
Verständnis der Theorie zur professionellen 
Angebotsinszenierung in Tourismusdestinationen. 
Das Wohlbefinden des Gastes steht im Zentrum. Er 
gibt Tipps und Erfahrungen zu Umsetzungen im 
Bereich der Besucherlenkung, Gestaltung der 
Szenerie und dem Informationsmanagement in einem 
Ort. 

Abbildung 6: Leitfaden Erlebnisinszenierung 

 

Ortsbegehungen mit Experten 

Rund 180 Entscheidungsträger aus kleineren und grösseren Destinationen nahmen an 30 
Ortsbegehungen unter der Führung eines Experten teil. Die Begehungen haben 
augenscheinlich die Schwachstellen in der Angebotsinszenierung aufgezeigt. Dauerbrenner 
Themen waren: 

- unscharfe, thematische Positionierungen der Orte, entsprechend unkohärent die 
Angebotsgestaltung 

- Fehlende oder mangelnde Besucherlenkung 
- Fehlende Hinweise auf die eigentlichen Attraktionen  
- Öffentliche Toiletten, Spielplätze, allg. Sauberkeit der Szenerie 
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Involvierte 

• Dr. Roland Scheurer, Experte für Erlebnisinszenierungen 
• Entscheidungsträger der Destinationen (Gemeinderäte, Tourismusverantwortliche, 

Leistungsträger) 

Dokumentation 

• Leitfaden Erlebnisinszenierung 
• 30 Schlussberichte  
• Auswertungen & Rückblicke der Ortsbegehungen  
• Projektblatt 04: Sensibilisierung Erlebnisinszenierung (Anhang 3) 

 

Workshop „Thematische Positionierungen“ 

Aus vielen durchgeführten Begehungen resultierte, dass in mehreren Orten eine eigentliche 
Themenstrategie fehlt - und damit eine zielgruppenorientierte Positionierung sowie ein klares 
Leitthema nicht vorhanden sind. Die kohärente Inszenierung und Angebotsentwicklung wollte 
das QPGR als Folgeprojekt zu den Begehungen, mit geeigneten Workshops vor Ort 
unterstützen. Zwei unterschiedliche Pilot-Workshops für den Churer Hausberg Brambrüesch 
und den Ort Feldis dienten dazu, Schlüsse und Erfahrungen zu ziehen. 

Involvierte 

• Chur Tourismus und Bergbahnen Brambrüesch 
• Div. Leistungsträger aus Feldis 
• Kompetenzzentrum Marketing KM GmbH  
• Dr. Roland Scheurer, Workshopleiter in Feldis 

Dokumentation 

• Protokolle der Workshops in Feldis und Brambrüesch 
• Visualisierungen Feldis 
• Projektblatt 05: Positionierung 

 

 
Abbildung 7: Visualisierte Ergebnisse aus Feldis: Kinderwelt und Sinneswelt 



Qualitätsprogramm Graubünden 
Schlussbericht 

  Seite 24  

Leitfaden Besucherlenkung 

Die Besucherlenkung ist Dauerthema in allen Tourismusorten in Graubünden. In 
Zusammenarbeit mit der Fachstelle für Langsamverkehr Graubünden, der Kantonspolizei 
Graubünden und der Gemeinde Zuoz wurde ein Leitfaden entwickelt: 10 Schritte für die 
Lenkung von Fussgängern im Innerortsbereich. Dieser Leitfaden dient örtlichen 
Entscheidungsträgern als Planungs- und Umsetzungshilfe. Anhand des 
Umsetzungsbeispiels der Gemeinde Zuoz, wird die Entstehung eines Informations- und 
Wegleitsystems in zehn konkreten Schritten dokumentiert und aufgezeigt. In weiteren 
Destinationen (Bergell, San Bernardino, Thusis, Scuol, Val Poschiavo, Davos) dient der 
Leitfaden als hilfreiche Planungsgrundlage für die Implementierung neuer oder erneuerbaren 
Informations- und Leitsystemen.   

 

  

Abbildung 8: Leitfaden Orientierung ist  
mehr als Beschilderung 

 

Involvierte 

• Agentur Aufwind GmbH, Chur 
• Gemeindebehörde Zuoz 
• Fachstelle für Langsamverkehr Graubünden 
• Kantonales Tiefbauamt Graubünden 
• Kantonspolizei Graubünden, Abteilung Verkehrssicherheit 

 

Dokumentation 

• Leitfaden 10 Schritte für ein Fussgängerleitsystem in Destinationen 
• Physische Umsetzung der Besucherlenkung in der Gemeinde Zuoz 
• Aufarbeitung von Best Practice Bespielen in Graubünden  
• Projektblatt 06: Besucherlenkung 
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Destinations-Mystery-Check® 

Nicht die innerbetriebliche Qualität (Angebot und Preis/Leistung) eines einzelnen 
Leistungsträgers steht im Vordergrund der Destinations-Mystery Checks®, sondern die 
entscheidenden Schnittstellen innerhalb einer Destination, welche für den Gast das 
Ferienerlebnis positiv wie negativ beeinflussen. In Zusammenarbeit mit Spezialisten aus den 
Bereichen Qualitätsmanagement und Mystery Checks wurde das in der Schweiz noch nicht 
verfügbare Angebot des Destinations-Mystery Checks® entwickelt und im Jahr 2013 in St. 
Moritz, Davos und Savognin erfolgreich getestet. Versierte Experten prüfen und beobachten 
anonym das Zusammenspiel der Akteure in einer Destination. Im Zentrum steht die 
Impulskette des Gastes, entlang deren Schlüsselkontaktpunkte und Themen definiert 
wurden. Im Fokus sind drei Beobachtungsschwerpunkte: 

• umfassende Webchecks zu Themen Cross-Selling, Cross-Informationen, 
Bewertungs- und Empfehlungen 

• Personal-Mystery Checks vor Ort: Destinationswissen der Mitarbeiter, 
Servicequalität, Freundlichkeit, Cross-Selling 

• Feld-Beobachtungen zu Themen wie Signalisation, Szenerie, Freundlichkeit 

 

 

Abbildung 9: Impulskette des Gastes 
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Das Angebot genutzt haben, nebst den Pilotdestinationen: 

- Engadin Scuol Samnaun Val Müstair, Winter 2013/14 
- Chur, Sommer 2014 
- Disentis Sedrun, Sommer 2014 
- Lenzerheide, Winter 2014/15 
- Engadin St. Moritz, Winter 2015/16 und Sommer 2016 

Der Destinations-Mystery Check®, wurde 2014 als Innovationsprodukt beim htr Milestone 
eingereicht, jedoch nicht nominiert. 

Zur Förderung des Verständnisses und als Hilfe für die Destinationsverantwortlichen bei der 
Implementierung von Verbesserungsmassnahmen wurden 5 Lernvideos sowie Selbstchecks 
zur Impulskette entwickelt. Siehe: http://www.qualitaet-gr.ch/sites/index.php?PID=15-71-7 

Involvierte 

• Rolf Widmer Tune Management und Training AG 
• Peter Kirchgessener, Personal Mystery Checks, Stans 
• Bruno Gantenbein, Academia Engiadina, Samedan 
• Destinationsmanagement-Organisationen: Engadin St. Moritz, Davos Klosters 

Tourismus, Savognin Tourismus 

Dokumentation 

• Flyer, Projektbeschrieb 
• 9 detaillierte Auswertungsberichte 
• 5 Videoclips zur Impulskette 
• 5 Selbstchecks-Dokumente  
• Projektblatt 13: Destinations Mystery Check® 
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Würdigung Erlebnisqualität 

 

Ortsbegehungen als Eintritts-Ticket 

Durch die Erlebnis-Begehungen wurde das QPGR spür- und sichtbar in den Orten. Die 
Involvierung diverser Entscheidungsträger öffnete auch die Tore für weitere Massnahmen 
wie Positionierungsworkshops oder die Thematik der Besucherlenkung.  

 

Harzige Umsetzungsgeschwindigkeit bei Handlungsfeldern 

Die Ergebnisberichte aus den Ortsbegehungen wurden jeweils mit viel Dank und Interesse 
entgegen genommen. Die Kontrolle nach einem Jahr zeigte jedoch, dass die Umsetzungen 
und Verbesserungen vor Ort nur spärlich oder gar nicht vorangetrieben werden. 
Hauptproblematik in den meisten Fällen: a) Unklare Zuständigkeiten b) Finanzen.  

 

Definition Positionierung 

Obwohl die gesamte Branche klarere Positionierungen fordert, versteht jeder grundsätzlich 
etwas anderes darunter. Für die einen ist eine Positionierung der Fokus auf eine Zielgruppe, 
für die anderen das Festlegen von Themenfeldern und für die Dritten eine Marke respektive 
ein Slogan. Entsprechend schwierig war daher auch die Bewerbung des 
Positionierungsworkshops. Das QPGR fokussierte vor allem auf das Festlegen von 
Themenfeldern, welche zu einer kohärenten Angebotsentwicklung führen können. Die neue 
Strategie von GRF mit dem Fokus der Bearbeitung von Neigungsgruppen wird die 
Problematik der Positionierung nochmals verdichten.  

 

Gestaltung des Öffentlichen Raums – Departementsübergreifende Zusammenarbeit  

Bei der Entwicklung des Leitfadens zur Besucherlenkung im Innerortsbereich haben wir 
festgesellt, dass viele Bestrebungen im Kanton im Gang sind, welche die Gestaltung von 
öffentlichen Räumen in Orten betrifft. Es geht einerseits um sichere Verkehrsführungen, 
sichere Schulwege, die Gestaltung von öffentlichen Pausen- und Spielplätzen, neue 
Signalisationskonzepte. (bspw. Amt für Langsamverkehr, Amt für Gesundheit) Eine 
verstärkte Zusammenarbeit unter den diversen Amtsstellen im Kanton wäre sinnvoll und 
hilfreich. Das Synergiepotenzial könnte mit Sicherheit erhöht und Doppelspurigkeiten 
vermieden werden.  

 

Unterschätzter Wert des Destinations-Mystery Check® 

Der Destinations-Mystery Check® ist in der Schweiz ein Novum. Es gibt keine systematische 
und normative Analyse von Schnittstellen im Tourismus innerhalb einer Destination. Der 
Check hätte Potenzial sich zu einem bewährten Instrument in Bereich der Qualitätssicherung 
in der Destination zu entwickeln. Hauptproblematik des Instrumentes ist der relativ hohe 
finanzielle Aufwand, um ein markttaugliches Produkt anbieten zu können.  
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6.5 Umweltqualität 
 

Die Natur und Landschaft sind das Kapital des Bündner Tourismus. In den letzten Jahren 
rückten immer mehr der Klimawandel und damit der Ressourcenverbrauch in den Fokus der 
Umweltqualität. Wirtschaftliche Nachhaltigkeit mit ökologischem Verantwortungsbewusstsein 
ins Gleichgewicht bringen, das sind die Herausforderungen aller touristischen Akteure. Natur 
und Landschaft sind zentrale Reisemotive. Trotzdem wird die Landschaft bei Bestrebungen 
zu Verbesserung der Tourismusqualität noch zu wenig berücksichtigt.  

 

6.5.1 Zielsetzung I Credo 
• Umweltbewusstsein bei den touristischen Leistungsträgern stärken. 
• Konkrete Handlungsoptionen zum Ressourcenschutz geben. 
• Image als umweltbewusste Tourismusdestination schärfen. 
• Landschaftsqualität durch eine sanfte Produktentwicklung fördern. 

 

6.5.2 Umsetzungen & Projekte 
 

Übersicht aller Hilfsmittel zum Thema Energie und Wasser sparen 

Einen wichtigen Aspekt bei der Förderung der Umweltqualität im Bündner Tourismus bildet 
der sparsame und umweltschonende Umgang mit den Ressourcen Energie und Wasser. 
Vor diesem Hintergrund hat das QPGR die Firma INFRAS im November 2012 beauftragt 
eine Übersicht über bereits bestehende Hilfsmittel zu erstellen - und zu bewerten, inwiefern 
sich diese als anwendungsfreundliches und praxistaugliches Hilfsmittel für den Einsatz bei 
Bündner Leistungserbringern eignen. Ebenso ging es im Auftrag darum Lücken zu 
identifizieren und Vorschläge zur Vervollständigung und Optimierung zu entwickeln. Nach 
vorhandenem Inventar wurden in einem zweiten Schritt die 60 identifizierten Hilfsmittel den 
Leistungserbringern mittels einer einfach zu bedienenden Online-Datenbank auf dem Q-
Portal zugänglich gemacht. 

 

Involvierte 

• Firma INFRAS 
• Firma tipic (Datenbank) 
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Dokumentation 

 

Abbildung 10: Datenbank «Hilfsmittel für Wasser und Energieeffizenz» 
                       http://www.qualitaet-gr.ch/sites/index.php?PID=16-66 

 

Bericht „Herausforderung Klimawandel“ 

 

Abbildung 11: Bericht: Herausforderung 
Klimawandel 

Spricht man von Umweltqualität hat die Natur-
landschaft eine grosse Bedeutung, wird sie doch oft 
als Kapital des Alpinen Tourismus bezeichnet. Dabei 
spielt auch der Klimawandel und die sich für den 
Tourismus ergebenden Chancen und Risiken eine 
Rolle. Das QPGR hat in Zusammenarbeit mit 
Bergbahnen Graubünden einen zweiteiligen Grund-
lagenbericht in Auftrag gegeben. Der Grundlagen-
bericht zeigt in Teil A anschaulich die Wechsel-
wirkungen zwischen Klimawandel und Tourismus auf. 
Dieser Teil ist als Ergänzung zu den vom Amt für 
Natur und Umwelt (ANU) publizierten Berichten 
«Klimawandel in Graubünden» (ANU, 2009) und 
«Klimabericht Graubünden»(MeteoSchweiz im Auftrag 
des ANU, 2012) zu betrachten. Der zweite, 
bergbahnspezifische Berichtsteil geht auf die aktuelle 
und zukünftige Schneesicherheit der Bündner 
Skigebiete ein. 

Involvierte 

• HTW Chur 
• Universität Innsbruck 
• alpS 
• Centre for Climate Change Adaptation 
• Bergbahnen Graubünden 

Herausforderung 
Klimawandel

Chancen und Risiken für den Tourismus in Graubünden
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Tourismus und Landschaftsqualität – Vermittlungsmethode und Produktentwicklung 

 

Abbildung 12: Schlussbericht Tourismus  
und Landschaftsqualität 

In Zusammenarbeit mit der Zürcher Hochschule für 
Angewandte Wissenschaften ZHAW und dem Institut für 
Umwelt und natürliche Ressourcen (INUR) wurde eine 
praxisnahe Methode entwickelt, wie die Landschaftswerte 
und vielseitigen Qualitäten von Landschaften in die 
strategischen Überlegungen und Produktentwicklungen 
der Tourismusorte einbezogen werden können. Die 
Zielsetzungen der Methode sind: 

! Die touristische Qualität in Graubünden wird 
insbesondere in Bezug auf das Reisemotiv „schöne 
und intakte Landschaft“ verbessert. 

! Die touristischen Akteure und die Bevölkerung sind 
sich des Wertes der Landschaft für die 
Tourismusqualität bewusst und sind für die 
vorhandenen Landschaftsräume sensibilisiert.  

! Die Landschaft wird in die touristische Positionierung 
und Angebotsgestaltung aktiv mit einbezogen.  

Die Methode zur Durchführung von Landschafts-
begehungen wurde in der Gemeinden Disentis, Sumvitg 
und Val Medel erfolgreich erprobt. Ein zweiter Pilot in 
Pontresina kam mangels zeitlichen Verfügbarkeiten der 
Arbeitsgruppenteilnehmer vor Ort nicht zu stande.  

Involvierte 

• ZHAW Züricher Hochschule für Angewandte Wissenschaften 
• IUNR Institut für Umwelt und Natürliche Ressourcen 
• Center sursilvan d'agricultura CSA 
• Div. Leistungsträger aus Disentis und dem Val/Medel 

 

Netzwerktagung Natur- und kulturnaher Tourismus Wergenstein 

 

Abbildung 13: Flyer 8. Netzwerktagung 
natur- und kulturnaher Tourismus 

Mithilfe bei der inhaltlichen Gestaltung zur 8. 
Netzwerktagung natur –und kulturnaher Tourismus zum 
Thema : «Ohne Landschaft kein Tourismus», vom 4. Juni 
2015. Rund 45 Teilnehmer befassten sich mit der 
Thematik.  

 

«Ohne Landschaft kein Tourismus»

Donnerstag, 4. Juni 2015 
Center da Capricorns, Wergenstein

8. Netzwerktagung natur- und kulturnaher Tourismus Graubünden

Kompetenzstelle für natur- und kulturnahen Tourismus
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Rubrik Umweltqualität auf www.qualitaet-gr.ch 

Die Rubrik Umweltqualität auf der Qualitätsplattform ist ein Fundus von Informationen rund 
um die Umweltthemen, Energieeffizienz, Klimawandel, Wasserkraft. Es bestehen zudem 
wichtige Informationen zu nationalen und kantonalen Förderinstrumenten und Programmen 
sowie wurden diverse Best Practice Beispiele aufgearbeitet.  

 

Dokumentation 

• Grundlagenbericht „Checklisten Energie und Wasser im Bündner Tourismus der Firma 
INFRAS vom 6. Juni 2013 

• Übersicht aller Hilfsmittel als Excel-File und als Datenbank auf der Q-Plattform 
• Bericht „Herausforderung Klimawandel“ vom April 2013 
• Schlussbericht: Tourismus und Landschaftsqualität, Vermittlungsmethode und 

Produktentwicklung der ZHAW vom Juni 2016 
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Würdigung Umweltqualität 

Umweltschutz ist heute grundsätzlich im Tourismus angekommen. Dies nicht zuletzt weil der 
Gast sensibilisiert ist und entsprechende Erwartungen hat, aber auch weil sich dank 
gekonntem Einsatz von Ressourcen Geld sparen lässt.  

 

Branchenverbände haben Potenzial erkannt 

Touristische Branchenorganisationen haben die Wichtigkeit des Themas erkannt, 
sensibilisieren und unterstützen ihre Mitglieder. Gerade in der ersten Phase des 
Qualitätsprogramms war hotelleriesuisse Graubünden sehr aktiv und hat das Projekt 
„Leuchtturm – Energieeffiziente Hotels Graubünden“ ohne Mittun des Qualitätsprogramms 
erfolgreich initiiert.  
 

Die richtigen Zugpferde und Anreize 

Opinionleader die vorpreschen und vorzeigen, sind in Sachen Umweltqualität ebenso 
wichtig, wie gewisse finanzielle Anreize. Diese Anreize müssen nicht zwingend 
Subventionen sein, vor allem wenn ohnehin Ressourcen eingespart werden. 

Das obengenannte Leuchtturm-Projekt hat gezeigt, dass es sich lohnt Kräfte zu bündeln, 
Synergien zu nutzen und gewisse Themen gemeinsam anzugehen, deshalb hatte das 
Qualitätsprogramm stets Augen und Ohren für Kooperationen offen und führte Gespräche 
mit Energieversorger und weiteren Organisationen. Nebst den zwei Umsetzungen kam 
jedoch kein Folgeprojekt zustande. 

 
Landschaft wird als Positionierungs- und Angebotselement noch nicht ausgeschöpft 

Natur und Landschaft sind zentrale Reisemotive. Die Landschaft bietet den Inhalt für den 
Bündner Tourismus. Sie spiegelt u.a. die Werte der Marke graubünden exemplarisch. 
Dennoch wird dieser Erfolgsfaktor in den Tourismusdestinationen oftmals verkannt oder zu 
wenig wertgeschätzt. Im Sinne von Wertschätzung fördert Wertschöpfung sollte die 
entwickelte Landschaftsbegehungs-Methode weiter getrieben werden. Obwohl der Pilot 
gezeigt hat, dass es schwierig ist die in der Verantwortung stehenden Tourismusakteure für 
das Vorhaben zu gewinnen, muss an der Sensibilisierung der Akteure und der 
einheimischen kontinuierlich weitergearbeitet werden. Denn der touristische Markt zeigt 
deutlich, dass die Landschaft die Grundlage ist für die touristische Differenzierung 
(Einzigartigkeit) und für eine hohe touristische Erlebnis- und Angebotsqualität.  
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6.6 Zukünftige Qualitätsanforderungen & Entwicklungsprognosen 
 

Die Reiseindustrie ist wie kaum eine andere Sparte von permanenten Veränderungen 
geprägt. Megatrends wie Mobilität, Individualisierung, Globalisierung oder Konnektivität 
lassen neue Bedürfnisse entstehen. Die digitalen Medien beeinflussen unser Buchungs- und 
Informationsverhalten. Veränderte Gesellschaftsformen wie Patchwork-Familien, 
Alleinerziehende suchen nach neuen Angeboten. Diese Strömungen und Veränderungen 
beeinflussen das Tourismusprodukt Graubünden. Das QPGR hat in Zusammenarbeit mit 
Experten Grundlagen erarbeitet um Tourismusunternehmen in Graubünden zu helfen, die 
richtigen Strategien für ihr Produkt zu finden, seine Gäste und ihre Bedürfnisse zu kennen 
und entsprechende Angebote auf den Markt zu bringen.  

 

6.6.1 Ziel I Credo 
! Laufendens Verfolgen und zugänglich machen von mittelfristigen Prognosen und 

Trendstudien. 
! Erarbeitung einer Studie über die Veränderungen und Entwicklungen des 

Gästeverhaltens betreffend ihren Qualitätsansprüchen und Erwartungen. 
! Teilnahme und aktive Mitarbeit am jährlichen Tourismustrendforum des Instituts für 

Tourismuswirtschaft (ITF) der HTW Chur.  

 

6.6.2 Umsetzungen & Projekte 
 

Sekundärstudie «Die Zukunft der Qualität im Tourismus» 

 

 

Abbildung 14: Sekundärstudie 
Zukunftsinstitut Wien 

Im Dezember 2013 hat das QPGR gemeinsam mit 
dem Zukunftsinstitut Wien in einem Whitepaper 
analysiert, wie sich der Begriff der Qualität verändern 
wird. Im Vordergrund stand die zentrale Frage, wie 
sich Graubünden künftig aufstellen und verändern 
muss, um Gäste zu erreichen und von ihnen erreicht 
zu werden und welche Qualitätsstandards künftig 
gefordert sind. Zielsetzungen der Studie: 

! Bestehende Trends und Prognosen komprimiert 
aufbereiten. 

! Der Branche Trends, Prognosen und zukünftige 
Qualitätsanforderungen einfach und verständlich 
aufzeigen.  

! Die touristische Branche für die Veränderungen 
der Qualitätsansprüche der Gäste sensibilisieren.  

! Konkrete Hilfestellungen und Support bei der 
Angebots- und Produktentwicklung bieten.  

 

1

DIE ZUKUNFT 
DER QUALITÄT IM 
TOURISMUS
Eine Sekundäranalyse 
zur Wertung von 
Entwicklungsprognosen 
zukünftiger  Qualitätsanforderungen

Foto: © Chiemgau Tourismus

Im Auftrag von: 

Amt für Wirtschaft und 
Tourismus Graubünden,
Qualitätsprogramm 
Graubünden

Redaktion:

Erstellt im:
Dezember 2013
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Praxishandbuch zur Studie «Die Zukunft der Qualität im Tourismus» 

 

Abbildung 15: Praxishandbuch „Die Zukunft der Qualität 
im Tourismus 

 

Das Praxishandbuch, quasi die Essenz aus 
der Studie, zeigt schnell und anschaulich 
verschiedene Handlungsempfehlungen und -
felder auf und soll die Tourismusunternehmen 
helfen, Trends rechtzeitig zu erkennen und 
diese im Betrieb umzusetzen. Mit konkreten 
Praxisbeispielen, einem Schnelltest, ob 
Trends bereits erkannt werden oder einem 
Flowchart zur Evaluation der eigenen 
Innovationstypen werden konkrete 
Hilfestellungen geleistet.  

  

 
Abbildung 16: Innenseite Bsp. Gastronomie/Verpflegung 
 

 

Tourismuskolumne «Qualität ist....» im Bündner Tagblatt 
 
Inspiriert durch das Praxishandbuch wurde in Zusammenarbeit mit dem Bündner Tagblatt 
eine neue Tourismuskolumne initiiert. Alle reden über Qualität, aber was bedeutet Qualität 
konkret? Mit der Tourismuskolumne wurde der Qualität im Bündner Tourismus ein Gesicht 
gegeben. In losen Folgen sind Personen zu Wort gekommen, welche aufzeigen, wie sie die 
künftigen Trends bereits heute erfolgreich in ihre Produktgestaltung einbauen, umsetzen und 
welche Qualitätsanstrengungen sie betreiben. 18 spannende Kolumnen zeugen von viel 
Unternehmergeist und Weitsicht. Die gesammelten Kolumnen sind im Anhang 6 ersichtlich.  
 

Verpflegung

24

>> Weit entfernt von der hippen dänischen Hauptstadt be-
hauptet sich Henne Kirkeby Kro in Jylland als neues Ziel der 
Gourmets. Seit 2012 unter der Leitung des Michelinstern-deko-
rierten Kochs Paul Cunningham, ist die Küche von zwei Maximen 
geprägt: Regionalität und Geschmack. Zur Kro gehört Dänemarks 
größter Gasthofgarten, auf 4.000 Quadratmeter wachsen die 
Rohwaren für die Küche. Und der setzt auf Geschmack, dessen 
Erlebnis für ihn viel wichtiger ist, als es die Zauberkünste der 
Molekulargastronomie sind. Der Gast soll das Erlebnis haben, 
etwas zu probieren und festzustellen, dass er es mag.  
www.hennekirkebykro.dk

BEISPIEL

Geschmack ist für mich wichtiger 

als Food-Trends.

Erdbeeren im Winter? Bei mir 

nicht.

Vom Acker auf den Tisch lautet 

meine Devise.

Meine Gastronomie nennen Gäste 

als Reisegrund.

Hier sind Sie dran:

SCHNELLTEST

•
!

Vorwärts zum  
Ursprung: Geschmack als 

Qualitätsmerkmal>>

Praxishandbuch „Die Zukunft der Qualität im Tourismus“

Verpflegung Hotellerie || Gastronomie || Wirtschaft || Reiseveranstalter || Infrastruktur || Destination || Regionalentwicklung

25

Hier sind Sie dran:

So könnte ich Produzenten,  
Küche und Gäste vernetzen

Ein vergessener Geschmack

REFLEXION

!

Lesen Sie weiter: „Die Zukunft der Qualität im Tourismus“, S. 70

>>  Zeitnahe Umsetzungsidee:
Bringen Sie die Küche in die Region: Bewirten Sie an Tischen auf 
der Obstwiese oder auf der Weide, im Wingert oder auf dem Feld.

>> Langfristige Entwicklungsmöglichkeit
Durchkämmen Sie alte Kochbücher der Region und entwickeln Sie 
aus längst vergessenen Gerichten und Zutaten eine zeitgenössi-
sche Küche, mit für den Gast ungewöhnlicher neuer Geschmacks-
dichte. 

JETZT TUN

PERSPEKTIVE

Regionalität und Authentizität stehen in der Gastronomie hoch im 
Kurs: Verwechseln Sie aber bitte nicht Tradition mit Museum!

IMPULS

ò

ò



Qualitätsprogramm Graubünden 
Schlussbericht 

  Seite 35  

 
 
Abbildung 17: Beispiele Tourismuskolumnen im Bündner Tagblatt 

 

Q U A L I T Ä T  I S T …

Digital: Chance und 
Herausforderung

 ▸ K R I S T I A N  PA A S I L A über die digitalen 
Herausforderungen und Chancen im Tourismus

Im elektronischen Handel – 
E-Commerce genannt – ging 

es lange Zeit nur um die 
Steigerung des Wertes im 
Warenkorb oder die Opti-
mierung der Konver-

sionsrate. In der heutigen 
Zeit liegt der Fokus im E-

Commerce jedoch nicht mehr 
alleinig im Besuch des Online-Shops – vielmehr 
geht es um die ganzheitliche digitale Interaktion 
mit dem Kunden.

Vor allem das omnipräsente Smartphone hat 
das Verhalten der Gesellschaft verändert. Es wird 
verglichen, geteilt, kommentiert und bewertet – 
immer und überall. Das ist für den Tourismus eine 
grosse Herausforderung – jedoch gleichzeitig eine 
noch grössere Chance. Leider jedoch sind nur weni-
ge Tourismusorganisationen auf die neuen Erwar-
tungen der Gäste vorbereitet geschweige denn fä-
hig, diese zu übertreffen.

Der (digitale) Weg des Gastes vom ersten Kon-
takt mit der Marke bis hin zu seiner Heimreise ist 
komplex. Darum müssen wir als Tourismusorgani-
sation den Gast stets bestmöglich begleiten und be-
strebt sein, ihm einen Mehrwert zu bieten: mit dem 
Social-Media-Beitrag soll er sich identifizieren kön-
nen, die Online-Buchung muss unkompliziert sein 
und seine Vorfreude wecken, der Newsletter muss 
für den Gast relevante Inhalte bieten, und mit der 
Aufforderung, den Aufenthalt zu bewerten und mit 
anderen zu teilen, sollen Erinnerungen an gelunge-
ne Ferien geweckt werden.

Die Vielfalt an Kanälen, Applikationen und End-
geräten erfordert eine andere Denkweise und Stra-
tegie in Tourismusunternehmen. Online und digi-
tal sind heute keine Abteilung oder Verantwor-
tungsgebiet mehr, sondern Teil des Alltags. Nur als 
Freund und Helfer auf dem Smartphone, in der 
Mailbox und auf der Website gewinnt man das Ver-

trauen der Gäste. Auf den Waren-
korbwert und die Konver-

sionsrate hat das dann 
automatisch einen positi-
ven Effekt.

K R I S T I A N  PA A S I L A  ist 
Teamleiter Web  

Management und E-Com-
merce bei der Weisse Arena Gruppe

Die Expo als Sabbatical – Tausche Büro 
gegen Weltaustellung

Für zwei Monate wird Ursina Gartmann an der Expo in Mailand als Pavillon-Mitarbeiterin Gäste aus aller Welt begrüssen. 
Für sie ist es eine Auszeit von ihrer alltäglichen Arbeit – sie wird das BT an ihren Erfahrungen teilhaben lassen.

 ▸ V I R G I N I A R I T T E R

N
Normalerweise arbeitet Ursina 
Gartmann als Assistentin des Volks-
wirtschaftsdirektors des Kantons 
Bern. Heute nicht. Heute und Mor-
gen und den ganzen Monat Juli 
durch wird die aus Graubünden 
stammende Gartmann den Compu-
ter in ihrem Büro gegen eine der  
Uniformen des Infostands der 
Schweizer Landwirtschaft im 
Schweizer Pavillon an der Expo in 
Mailand tauschen. Und im Septem-
ber noch ein Mal. 

Wieso sie das macht? Als Aus-
zeit. Als eine Art Sabbatical. Oder 
ein kurzzeitiger Berufs-Tapeten-
wechsel, wie sie dem BT bei einer 
Stippvisite in Chur erklärt. «Es reizt 
mich einfach, immer wieder etwas 
Neues auszuprobieren», erzählt sie 
gut gelaunt und immer noch in brei-
tem Bündner Dialekt – obwohl sie 
bereits seit über 30 Jahren in Bern 
wohnt. Sie sei schon ein recht un-
steter Mensch, der «nicht immer am 
selben Platz sein kann.» 

«Früher habe ich zum Beispiel 
eine Zeit lang in einem Hotel in Ita-
lien gearbeitet, danach war ich ein 
Jahr lang in Jamaica. Und auch an 
der Landesaustellung im 2002 war 

ich als Hostess dabei – dort hatte ich 
dasselbe Arrangement mit meinem 
Arbeitgeber wie jetzt und konnte für 
zwei Monate unbezahlten Urlaub 
nehmen.» 

Zwei Monate in Mailand

Von der Expo in Mailand habe sie 
dabei mehr durch Zufall erfahren, 
als sie vor einem Jahr an der Bau-

stelle vorbeigefahren ist. «Da wollte 
ich natürlich gerne hin und habe 
mich kurzerhand als Mitarbeiterin 
für den Informationsstand der 
Schweizer Landwirtschaft bewor-
ben.» Die Anforderungen: ein herz-
liches Auftreten, fliessendes Italie-
nisch und Interesse für die Land-
wirtschaft. Ihr Vorgesetzter – der 
Berner Volkswirtschaftsdirektor – 
hatte denn auch nichts gegen die 
zweimonatige Auszeit einzuwen-
den, «nur war ihm wichtig, dass ich 
nicht gerade zwei Monate am Stück 
fehlen werde.» 

So wird Ursina Gartmann im Ju-
li und im September an der Expo die 
Besucher aus aller Welt im Schwei-
zer Pavillon willkommen heissen, 

Prospekte verteilen – aber auch sel-
ber die Expo kennenlernen. «Ich 
freue mich sehr darauf, die anderen 
Länder besuchen zu können. Beson-
ders die arabischen Pavillons haben 
es mir angetan.» Einige Eindrücke 
konnte sie bereits bei früheren Be-
suchen sammeln, so sind Marokko 
und Kuwait bislang ihre Favoriten. 

Das WG-Leben neu entdecken

Abseits der Weltaustellung werden 
hingegen nicht viele Ausflüge mög-
lich sein. «Ich habe einmal zwei Ta-
ge am Stück frei, ansonsten einen 
Tag die Woche, da ergeben sich 
nicht viel Gelegenheiten, länger 
wegzugehen.» Ein oder zwei Kurz-
trips nach Mailand werde sie jedoch 

sicher unternehmen, denn «Mai-
land ist eine wundervolle Stadt.» 
Einen Grossteil der Freizeit wird Ur-
sina Gartmann mit den anderen 
Mitarbeitern verbringen. «Wir woh-
nen alle zusammen auf dem Expo-
Gelände. Ich glaube schon, dass wir 
da viele gemeinsame Aktivitäten 
unternehmen werden. Es werden 
auch sicher engere Freundschaften 
entstehen.» 

Die Pavillon-Mitarbeiter woh-
nen in Wohngemeinschaften zu-
sammen, Ursina Gartmann wird 
mit drei anderen vom Infostand 
eine Wohnung teilen. Viele sind 
wahrscheinlich Studenten. «Der Al-
tersunterschied wird meiner Mei-
nung nicht sehr ins Gewicht fallen, 
ich bin aber trotzdem gespannt, wie 
das Zusammenleben wird. Das WG-
Leben liegt ja nun doch schon eine 
Weile hinter mir», erinnert sich 
Gartmann mit einem Schmunzeln.

Von der Auszeit profitieren

Dass sie die Möglichkeit einer sol-
chen Auszeit überhaupt erhält, ist 
für Ursina Gartmann nicht selbst-
verständlich – aber machbar. «Ich 
denke, es gibt immer eine Lösung 
für ein solches Arrangement, man 
muss aber flexibel sein.» Bis jetzt 
habe sie immer Glück mit ihren Vor-
gesetzten gehabt. «Natürlich bin ich 
auch auf meine Mitarbeitenden an-
gewiesen. Wenn ich weg bin, fällt 
für sie automatisch mehr Arbeit 
an.» Nichtsdestotrotz würden diese 
sie voll und ganz bei ihrem Sabbati-
cal unterstützen.

«Meiner Meinung nach kann 
man von solchen Auszeiten nur pro-
fitieren. Man kommt aus dem All-
tagstrott heraus, sieht Neues, lernt 
neue Menschen kennen. Zudem ist 
die Expo auch ein Event, den es 
nicht alle Jahre gibt, vor allem nicht 
direkt vor der Haustür», ist Ursina 
Gartmann überzeugt.

Ursina Gartmann wird in den  
Monaten Juli und September an  
der Expo in Mailand im Schweizer 
Pavillon arbeiten. Für das BT wird  
sie regelmässig von ihrem Alltag an 
der Weltaustellung in Form von  
Tagebucheinträgen berichten.

Freut sich auf ihre Auszeit an der Expo in Mailand: Ursina Gartmann wird  
zwei Monate lang im Schweizer Pavillon arbeiten. (FOTO OLIVIA ITEM)

Serie Expo 2015

Augenschein früherer 
Entscheidungsträger
NEAT 80 ehemalige Parlamentarierinnen und Par-
lamentarier haben kürzlich die Baustelle Alp-Tran-
sit in Amsteg besucht. Sie haben bei der Beschluss-
fassung oder bei der Realisierung dieses Jahrhun-
dertwerks in irgendeiner Funktion mitgewirkt. Des-
halb interessierten sie sich über den Stand der Bau-
arbeiten. Sie waren gemäss Mitteilung sehr beein-
druckt vom gelungen Werk. Der Einsatz für diese 
Pionierleistung hat sich gelohnt, so ihre einhellige 
Meinung. Mit von der Partie war auch der ehemali-
ge Bundesrat Adolf Ogi, der das grosse Vorhaben mit 
Energie und Begeisterung in den eidgenössischen 
Räten vertreten und in der Volksabstimmung vom 
27. September 1992 erfolgreich verteidigt hat.

Der CEO Alp-Transit Gotthard, Renzo Simoni, 
gab einen interessanten Überblick des Jahrhun-
dertwerks. Am 1. Juni 2016 wird es eröffnet. In den 
nächsten Monaten erfolgen die ersten Testfahrten. 
Die SBB bereiten sich sehr intensiv auf die Inbe-
triebnahme der Neat vor. Die Schulung von mehre-
ren Tausend Personen ist bereits im Gange. (BT)

Renzo Simoni, CEO Alp-Transit, alt Bundesrat Adolf 
Ogi und Dumeni Columberg, Präsident ehemaliger 
Mitglieder der Bundesversammlung (v. l.). (ZVG)

Schloss Tarasp wird zum Kulturzentrum
Für rund acht Millionen Franken wechselt das Schloss Tarasp seinen Besitzer.  

Künstler Not Vital möchte es zu einem Kunst- und Kulturzentrum umfunktionieren.

Seit rund fünf Jahren ist die Stiftung 
Chastè da Tarasp auf der Suche nach 
einem neuen Eigentümer für das 
Schloss Tarasp. Vergangenen Mon-
tag konnte Andrea Fanzun, der Prä-
sident der Stiftung, der Gemeinde 
Scuol jedoch mit Not Vital einen 
«seriösen Interessenten» präsentie-
ren. Für rund acht Millionen Fran-
ken will der einheimische Engadi-
ner Künstler das Schloss von der  
Familie von Hessen, der aktuellen 
Besitzerin, erwerben. 

«Konzept überzeugt»

Das Ziel der Stiftung sei stets gewe-
sen, die Schlossanlage als «einmali-
ges Wahrzeichen der Region zu er-
halten», so Fanzun. Mit dem Künst-
ler Not Vital habe man nun eine er-
freuliche Lösung gefunden: «Wir 
sind von seinem Konzept überzeugt 
und freuen uns insbesondere, dass 
er als Einheimischer mit internatio-
naler Ausstrahlung auch einen per-

sönlichen Bezug zum Schloss und 
zur Region hat.»

Konkret möchte Vital das bishe-
rige Angebot des Schlosses zu einem 
Kunst- und Kulturzentrum aus-
bauen. Nebst seinem Werk sollen 
auch Werke weiterer bedeutender 
Künstler darin dokumentiert wer-
den. «Wir erhoffen uns mehr Besu-
cher und eine grössere Medienprä-
senz für das Schloss Tarasp», sagt er 
und fügt an: «Hat das Schloss eine 
grosse Ausstrahlung, gewinnt das 
ganze Unterengadin.»

Gemeinde soll helfen

Für den Betrieb wird sich künftig die 
Stiftung verantwortlich zeichnen. 
Dies hat zur Folge, dass das Schloss 
nach dem Erwerb durch Vital in die 
Stiftung überführt wird. Zudem 
wurde, um den öffentlichen Zutritt 
auch in Zukunft gewährleisten zu 
können, ein Vertrag zwischen der 
Gemeinde Scuol und der Stiftung 

ausgearbeitet. Im Gegenzug dazu 
soll das Schloss zukünftig auf mehr 
finanzielle Unterstützung durch die 
Gemeinde Scuol zählen können. 

Die Stimmbürgerinnen und 
Stimmbürger von Scuol werden 
deshalb an einer Volksabstimmung 

vom 13. September über einen jähr-
lichen Betriebsbeitrag von 200 000 
Franken über die nächsten 15 Jahre 
zu befinden haben. «Eine finanziell 
tragbare Situation», wie Gemeinde-
präsident Christian Fanzun gegen-
über dem BT ausführte. (FLA)

Weiterhin der Öffentlichkeit zugänglich: Das Schloss Tarasp. (BT-ARCHIV)
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Duonna Lupa – Heldin dank  
Mut und weiblicher List

In die kleine Galerie Bündner Heldinnen gehört Duonna Lupa aus Tschlin. Sie hat nicht mit Manneskraft und roher  
Waffengewalt, sondern durch Mut und List den Feind in die Flucht geschlagen, wie die Chronik zu berichten weiss. 

 ▸ C L AU D I O  W I L L I

E
Es war in der Zeit des Schwaben-
kriegs, als die Bündner am 22. Mai 
1499 die Truppen Kaiser Maximi-
lians an der Calvenschanze am Aus-
gang des Münstertals besiegt hat-
ten: Eine Schlacht, die das Freiheits-
bewusstsein des jungen Bündner 
Staatswesens stärkte, die in der pa-
triotischen Stimmungslage des 19. 
Jahrhunderts glorifiziert wurde und 
als Benedikt Fontanas Heldenver-
ehrung  an der Calvenfeier in Chur 
1899 seinen Höhepunkt fand. 

«Für Bündner und Eidgenossen»

Damals spielte die Episode der hel-
denhaften Duonna Lupa aus Tschlin 
im Unterengadin. «Eine Abteilung 
kaiserlicher Truppen kam zum Dorf 
Tschlin und schickte Späher hinein. 
Zufällig nahm eben die ganze Ein-
wohnerschaft an einem Leichenbe-
gängnis in der Kirche teil, sodass 
das Dorf menschenleer erschien. 
Nur eine Frau war im Trauerhaus 
zurückgeblieben, um das Toten-
mahl für die Teilnehmer am Begräb-
nis zu kochen.» Der Rauch ihres 
Herdfeuers habe die Späher ange-
lockt und sie fragten die Frau, für 
wen sie da koche. «Die wackere 
Bündnerin verlor aber die Geistes-
gegenwart nicht, sondern erwiderte 
rasch entschlossen: Für die Bünd-
ner und Eidgenossen, die bald in 
grossen Scharen ankommen wer-
den.» Diese unerwartete Antwort 
habe die Späher so erschreckt, dass 
sie sich rasch davonmachten. Die 
Frau aber eilte in die Kirche und 
meldete ihren Leuten das Vorgefal-
lene. «Sofort bewaffnete sich darauf 
die Dorfbevölkerung, jagte den 
Feinden nach, tötete ihrer manche, 
andere sprengten sie in die Abgrün-
de, und den Rest trieben sie zum 
Land hinaus.» So wird die Episode  
heute beschrieben. (Leza Dosch 
«Churer Stadtgeschichte»).  

Von «hausfrawen» gewarnt

Die sagenhafte Geschichte, die erst-
mals bei Ulrich Campell auftaucht, 
besitze «zweifellos einen wahren 
Kern», schreibt Martin Bundi. Das 
Geschehen stehe im Zusammen-
hang mit den Einfällen der österrei-
chischen Truppen ins Engadin, mit 
den gegenseitigen Raubfeldzügen. 
In einem Bericht an den damaligen 
König Maximilian werde darauf 
hingewiesen, dass es sich aufgrund 
einer Warnung seitens «von haus-
frawen» von Tschlin als ratsam er-
weise, die Truppen aus dem Enga-
din zurückzuziehen, was dann auch 
tatsächlich geschehen sei. 
 In der Bündner Chronistik wurde 
die Episode erstmals 1617 in der 
Bündnergeschichte von Fortunat 
Sprecher von Bernegg gedruckt und 
damit verbreitet. Im 18. und 19. Jahr-
hundert wurde die Geschichte der 
wackeren Bündnerin in Gedicht 
und Lied popularisiert, und in regio-
nalen Theateraufführungen auch in 
romanischer Sprache verherrlicht.  
Die Tat der mutigen Schleinserin – 
wie die Ortschaft bis 1943 hiess – 
wurde denn in die Bündner Helden-
galerie oder in romantisierenden 
Schlachtbildern aus der Schweizer 
Geschichte aufgenommen, die im 
19. Jahrhundert den patriotischen 
Geist beflügelten, und immer wie-

der ausgeschmückt. So habe Duonna 
Lupa an der Spitze der Männer – 
eine Fahne in der Hand «wie die  
biblische Judith» – den fliehenden 
österreichischen Truppen nachge-
setzt, weist Martin Bundi im Lexi-
con istoric retic auf diese Überliefe-
rung hin.

«Wie ein Mann gehandelt …»

Die Episode wird in Chur mit dem 
1905 errichteten Duonna-Lupa-
Brunnen, der vor dem Stadthaus 
gegenüber dem Grossratsgebäude 
dahinplätschert, in Erinnerung ge-
halten. Hier erhielt die tapfere 
Bündnerin einen Podestplatz, wenn 
solche sonst eher für kriegerisches 
Mannsvolk reserviert sind. Die 
Brunnensäule aus Sandstein zeigt 
zwei Reliefs, das 
eine mit Duonna 
Lupa in der Küche, 
das zweite die 
plündernden Sol-
daten. Der Brun-
nen steht in einem 
Zusammenhang 
mit dem Fontana-
Denkmal, das im 
Nachgang zur Cal-
venfeier von 1899 
im Jahre 1903 er-
richtet wurde und 
an Benedikt Fonta-
na, den Helden der 
Calvenschlacht er-
innert. Im Laufe 
des 19. Jahrhun-
derts sei mit wach-
sendem National-
bewusstsein die 
Nachfrage nach pa-
triotischen Denk-
mälern gestiegen, 
wobei für Frauen 
eher allegorische 
Figuren infrage  
kamen und Frau-
enskulpturen von 
den öffentlichen 
Plätzen ausge-
schlossen blieben, 
hält das «Histori-
sche Lexikon der 
Schweiz» fest. An-
ders also in Chur, 
wo die Tschliner 
Heldin als kochlöf-
felschwingende Re-

lieffigur einen eigenen Brunnen er-
halten hat. «Eine Würdigung für die 
etwas vergessenen Frauen nach 
dem vielen Heldenglanz für Fonta-
na», bemerkt Kunsthistoriker Leza 
Dosch dazu. Mit ihrer Geistesgegen-
wart habe sie «wie ein Mann gehan-
delt», würdigte der Kleine Rat sei-
nerzeit die Tat und setzte so 1905 die 
Mitfinanzierung des Brunnens wohl 
leichter durch.
 Geschaffen wurde das Werk 
durch den Zürcher Architekten  
Jakob Haller und Bildhauer Adolf 
Meyer aus Basel, einem Erneuerer 
der schweizerischen Reliefkunst. 
Stilistisch gehöre der Duonna- 
Lupa-Brunnen zu den frühesten 
Denkmälern des Bündner Heimat-
stils. Am heutigen Originalstandort 

finden sich allerdings blosse Kopien 
der Reliefs: Diese wurden 1988 in 
der Werkstatt von Emilio Arioli in 
Chur geschaffen, die Orginale je-
doch bei den Industriellen Betrie-
ben der Stadt Chur (IBC) sicher 
unter Dach gebracht.

Regionales Kulturgut

Duonna Lupa wurde naturgemäss 
an ihrem Heimatort Tschlin beson-
ders geehrt, hier gibt es einen stei-
nernen Brunnen mit einer Holz-
skulptur, die an die wackere Heldin 
erinnert. In Erinnerung an Lupas 
Wagemut durften die Frauen, wie in 
Pleiv im Lugnez, in der Kirche rechts 
sitzen und beim Abendmahl Vor-
rang haben. In der Sammlung im 
Rätischen Museum in Chur findet  
die Heldentat unter dem Kapitel 
«Macht und Politik» Erwähnung: 
«Als Tiroler Truppen nach Tschlin 
gelangten, sollen sie von Donna  
Lupa mit einer List zum Rückzug  
bewegt worden sein.»
 Kriegerische Frauen haben es 
nicht so einfach wie Tell und Win-
kelried, um in die Geschichte einzu-
gehen. Duonna Lupa aber gehört 
durchaus zu Tradition und  Folklore, 
ist im regionalen Bewusstsein ver-
ankert, wenn auch solche Episoden 
in der heutigen Zeit nicht mehr zum 
pädagogischen Pflichtstoff zählen, 
so interessant sie auch im Einzelnen 
sein mögen. Sie gehören wie die 
«tapferen Lugnezerinnen» von 
Porclas in die Reihe der «vergesse-
nen Heldinnen der Schweiz». Ihre 
Erinnerung wird auch auf neuen 
Wegen am Leben erhalten, wenn im 
exklusivsten «Scarnuz Grischun 
Engiadina» neben Engadiner Nuss-
torte, Birnenbrot, Salsiz, Toten-
beinli, Rahmzückerli und anderen 
gewöhnlichen kostbaren Leckerei-
en auch «Suppe der Duonna Lupa» 
angeboten wird.

Quellen: «Freiheit einst und heute», 
Gedenkschrift zum Calvengeschehen 
1499–1899, Chur 1999. Julia Slater: 
«Kampfgeist, Zum Gedenken  
an vergessene Heldinnen der 
Schweiz», SWI Swissinfo März 2014. 
Leza Dosch: «Churer Stadtgeschich-
te», 1993. Chur, die Alpenstadt, ein vir-
tueller Rundgang, 2011. R. Notegen,  
«L` istorgia da Tschlin», 2005

Nach Martin Bundi steckt ein wahrer Kern in der sagenhaften Episode von Tschlin: Duonna Lupa und die  
österreichischen Späher 1499. (ILLUSTRATION LUDWIG VOGEL, 1788–1879, KUNSTHAUS ZÜRICH)

Der Duonna-Lupa-Brunnen in Chur, errichtet  
im Jahr 1905 im Bündner Heimatstil zu Ehren der  
tapferen Engadinerin. (FOTO MARCO HARTMANN)

B Ü N D N E R  H E L D I N N E N  ( 2 ) Q U A L I T Ä T  I S T ,  W E N N  . . .

Genagelte Schuhe 
auf griffigem Grund

 ▸ E RW I N  D I R N B E R G E R  über touristische  
Angebote aus der «guten alten Zeit»

W as neu 
ist, 
muss 

nicht automatisch gut 
sein, auch wenn es uns die 
Werbung suggeriert. Das-
selbe gilt auch umgekehrt: 

Touristische Angebote, die 
den Gast in die «gute alte 

Zeit» zurückführen, sind nicht per se von Qualität, 
sondern müssen ebenso den verschiedensten  
Ansprüchen genügen. Bei meinen szenischen Rück-
griffen in die Vergangenheit bewege ich mich des-
halb gerne auf griffigem Boden. Die Viamala-
schlucht zum Beispiel ist ein solch klassischer Ort, 
wo man aus dem Vollen schöpfen kann. Angesichts 
der spektakulären Dimensionen dieser «Naturbüh-
ne» ist man als Laiendarsteller allerdings schnell 
versucht, die beschränkten persönlichen Möglich-
keiten mit modernen technischen Hilfsmitteln aus-
zugleichen. Im nächtlichen Schluchtenkolosseum 
aber bewahrheitet sich immer wieder die Erfah-
rung, dass ein ungeschminkt vorgetragenes Lied 
oder Dichterwort ebenso tief in die Sinne dringt wie 
eine technisch aufwendige «Performance».

Als wirksame Bühne bewähren sich natürlich 
auch bescheidenere Räume, wie zum Beispiel der 
gewölbte Keller der Casa Storica, in dem sich unter 
den Besuchern wie von selbst eine erwartungsfrohe 
Ruhe einstellt. Als Anknüpfungspunkte taugen hier 
Alltagsgegenstände in ihrer damaligen Verwendung 
oder die unregelmässige Treppe, ein knarrendes  
Bodenbrett, der Duft würzigen Bergheus aus der 
Scheune – die vielfältigsten Sinneserfahrungen ma-
chen das Haus zum kulturgeschichtlichen Panopti-
kum, in das sich mit ein bisschen Geschick kleine 
und grosse Geschichten einweben lassen.

Zugegeben, letztlich bleibt eine unüberschreit-
bare Grenze zur Vergangenheit; aber gerade diese 
ermöglicht es Einheimischen und Fremden glei-
chermassen, sich so ungezwungen auf unsere Ge-
schichte einzulassen, dass sie nicht nur unterhält, 

sondern oft auch zu überra-
schender Aktualität ge-

reicht – nicht, weil sie 
«neu» ist, sondern weil 
sie menschlich berührt.

E RW I N  D I R N B E R G E R 
und Evalina Dirnberger-

Flury empfangen von Mai  
bis Oktober Gäste in ihrem Geschichte(n)haus, der  
Casa Storica in Andeer. .

Mit Ihrer Spende fördern wir 
engagierte Forscherinnen 
und Forscher. PK 30-3090-1

         3 Mal Ferien abgesagt.

   112 Nächte 
         durchgearbeitet.

1 Ursache für Krebs 
      bei Kindern entdeckt.

INSERAT
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Involvierte 

! Zukunftsinstitut Wien 
! Bündner Tagblatt, Norbert Waser  
! Bündner Unternehmerinnen und Unternehmer 

 

Dokumentation 

! Sekundärstudie «Die Zukunft der Qualität im Tourismus» 
! Praxishandbuch «Die Zukunft der Qualität im Tourismus» 
! Zusammenfassung aller BT-Kolumnen «Qualität ist....» 

 

 

Würdigung Zukünftige Qualitätsanforderungen & Entwicklungsprognosen 

Ein neues Qualitätsbewusstsein: Von der Norm zur Haltung. 

Die Studie unterstreicht in aller Deutlichkeit, dass Qualität im Tourismus nicht linear 
betrachtet werden kann, sondern eine Verknüpfung verschiedenster Themen und deren 
Abhängigkeiten untereinander ist. Qualität ist keine Normvorgabe sondern eine 
Haltungsfrage der Führungsverantwortlichen. Viele Unternehmen haben 
Qualitätsmanagement als Führungsaufgabe definiert. Nur Qualität erzielt man nicht, wer 
anordnet und kontrolliert, sondern wer Umfelder schafft, in denen Menschen in der Lage und 
Willens sind ihr Bestes zu geben.  

 

Umsetzungspotenzial der Studie nicht ausgeschöpft. 

Trotz des Praxishandbuches konnte aus den Erkenntnissen und Empfehlungen der 
Sekundarstudie zu wenig konkrete Massnahmen abgeleitet werden. Für die Arbeit des 
QPGR war die Studie nützlich, da wertvolle und überzeugende Argumente für das eine oder 
andere Projekt gewonnen wurden. 
 

Brückenschlag zwischen Trendforschung und Angebotsentwicklung. 

Das QPGR hat versucht die Brücke zwischen Forschung, Produktentwicklung und Marketing 
aufzuzeigen und zu fördern. Die Durchschlagskraft war aber zu wenig effektiv, da ein 
Programm zwangläufig nicht die Weisungsbefugnis hat, welche eine Organisation wie 
beispielsweise Graubünden Ferien mit sich bringt. Die neue Strategie von GRF mit den 
Themenfeldern Kompetenz & Innovation sowie Produktentwicklung & Marketing ist ein 
Schritt in die richtige Richtung um die Lücke zwischen Markt- und Bedürfnisanalysen und 
somit einer qualitativen Angebotsentwicklung zu schliessen.  
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6.7 Gästezufriedenheit 
 

Das Modul Gästezufriedenheit fokussiert die Gästesicht mittels Messungen und 
Evaluationen. Die Gästezufriedenheit ist eng mit dem Kapitel der künftigen 
Entwicklungsprognosen verknüpft und präsentierte Instrumente zur Evaluation der 
Gästezufriedenheit. Die Erwartungen der Gäste stellen somit die Ansprüche an die 
touristischen Leistungen dar, welche schlussendlich zur Qualität oder Nicht-Qualität führen.  

 

6.7.1 Zielsetzungen I Credo 
! Mitarbeit bei der Evaluation der Gästezufriedenheit in Graubünden 
! Unterstützung bestehender Massnahmen von einzelnen Betrieben in der Erhebung 

ihrer Gästezufriedenheit 
! Förderung einer grösseren Konsistenz und Vergleichbarkeit von Resultaten 
! Entwicklung eines Messinstrumentes zum Aufdecken von Qualitätslücken im 

Schnittstellenbereich innerhalb von Destinationen und der Zusammenarbeit der 
Leistungsträger.  
 
 

6.7.2 Umsetzungen & Projekte 
 

Gästebefragungen Graubünden  

 

 

Abbildung 18: Auswertungsbericht 
Gästebefragungen Graubünden 2012/13 

Das ITF der HTW Chur führte im Auftrag des AWT 
Graubünden jedes Jahr umfassende 
Gästebefragungen und Marktanalysen durch. Es 
wurde sowohl die Zufriedenheit mit der besuchten 
Destination insgesamt, als auch die Zufriedenheit mit 
einzelnen Leistungselementen erhoben. Das QPGR 
hat jeweils die Möglichkeit bei der Planung und 
Konzeption der Fragestellungen Input zu geben. So 
wurden v.a. die Schwerpunktthemen Orts- und 
Landschaftsbild oder Off- und Online-
Verhalten/Wünsche der Gäste berücksichtigt.  

Ab 2014 wurden die umfassenden Gästebefragungen 
durch themenbezogene Evaluationen abgelöst. 
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Autoren: 
Paul Ruschetti 
Stephanie Nabitz
Frieder Voll

Im Auftrag von:

Gästebefragung Graubünden
Winter 2012/13 & Sommer 2013
Wahrnehmung des Orts- & Landschaftsbildes und 
ausgewählte Gästemerkmale im saisonalen Vergleich

Amt für Wirtschaft und Tourismus Graubünden

Uffizi per economia e turissem dal Grischun

Ufficio dell'economia e del turismo dei Grigioni
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Methodenkoffer, Qualitätsmessung im Bündner Tourismus 

 

Abbildung 19: Zusammenfassung der 
eingesetzen Evaluationsinstrumente in der 
Branche in Gaubünden 

Als Basis für die Umsetzung des nachfolgenden 
Instrumentes eines «Fragebogen Generators» hat das 
ITF der HTW Chur vorgängig diverse Informationen 
zusammengetragen und Untersuchungen gemacht. 
Das aufgebaute Wissen wurde in einer Broschüre 
festgehalten: Um ein Bild zu erhalten, wie und ob 
Qualitätsmessung im Bündner Tourismus betrieben 
wird, wurde in einem ersten Schritt mittels einer 
Befragung bei den Touristikern nachgefragt, welche 
qualitätssichernden und -überprüfenden Massnahmen 
in ihren Betrieben installiert sind. Zweitens wurden 
mittels Recherchen Instrumente inventarisiert, welche 
der Zufriedenheitsmessung, dem Benchmarking, 
Reklamationswesen und Monitoring dienen. 
Abschliessend wurde mit besonderer Beachtung auf 
die Gästezufriedenheit eingegangen und dargelegt, 
wie diese idealtypisch mittels Befragungen gemessen 
werden kann. 

 
Fragebogen-Generator 

Als Essenz aus der Analyse der eingesetzten Qualitäts-Messinstrumente der touristischen 
Leistungserbringer wurde der Fragebogen Generator entwickelt. Der Fragebogen-Generator 
hat zum Ziel, die touristischen Akteure bei der Erstellung einer schriftlichen Befragung zu 
unterstützen. Das Werkzeug soll als Ideenpool für möglich Inhalte (Themenblöcke) als auch 
Hilfestellung für den methodischen Ansatz dienen. Im Fokus steht die Evaluation der 
Gästezufriedenheit abgestimmt auf die diversen Branchenbedürfnisse (Hotellerie, 
Gastronomie, Transport usw.) 

 

Abbildung 20: Ablaufschema des Fragebogen-Generators 

FHO Fachhochschule Ostschweiz

IT
F 

W
or

ki
ng

 P
ap

er
s

IT
F 

Fo
rs

ch
un

g
sb

er
ic

ht
e

Autoren: 
Peter Tromm
Domenico Bergamin
Stephanie Nabitz
Michael Tschapka

Im Auftrag von:

Qualitätsmessung im
Bündner Tourismus
Instrumente und Vorgehensweisen

Amt für Wirtschaft und Tourismus Graubünden

Uffizi per economia e turissem dal Grischun

Ufficio dell'economia e del turismo dei Grigioni
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Schnittstellenspezifische Mystery Checks 

Im Schlussbericht der Qualitätsoffensive im Bündner Tourismus sind im Modul 
Gästezufriedenheit die Entwicklung von Schnittstellenspezifischen Mystery Checks gefordert. 
Der Destinations-Mystery Check® ist im Kapitel Erlebnisqualität ausschliesslich beschrieben.  

 

Involvierte 

! Institut für Tourismus und Freizeitforschung der HTW Chur (ITF) 
! Amt für Tourismus und Wirtschaft Graubünden (AWT) 

 

Dokumentation 

! Auswertungsbericht Gästebefragung Graubünden 2012/13, ITF Chur 
! Working Papier: Evaluation Erhebungsinstrumente und Methoden in Graubünden, 

ITF Chur 
! Datenbank zur Kreation eines eigenen Gästefragebogens 
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Würdigung Gästezufriedenheit 

Relaunch Gästebefragungen Graubünden. 

Die Gästebefragungen waren Bestandteil des Leistungsauftrages zwischen dem ITF und 
dem AWT. Die Erhebungsmethode (schriftliche vor Ort Befragung) wie auch die 
Erhebungsinhalte entsprachen nicht mehr den aktuellen Herausforderungen und 
Möglichkeiten. Die Ergebnisse wurden von den Destinationen in seltenen Fällen zielgerichtet 
eingesetzt und kommuniziert. Eine Anpassung der Befragung auf bedürfnis- und 
marktgerechte Themen war richtig.   

 

Fragebogen Generator durch Bewertungsplattformen abgelöst. 

Der Fragebogen Generator wurde nicht mit grossem „Brumborium“ in der Branche 
aufgenommen. Die Diskussionen, um die immer wichtiger werdenden 
Bewertungsplattformen haben die Idee des Generators überholt und abgelöst.   
 

ITF als Fachstellen fokussierter nutzen 

Der Kanton Graubünden kann sich glücklich schätzen eine Fachstelle im Bereich 
Marktforschung an der Hochschule für Wirtschaft in unmittelbarer Nähe zu haben. Die 
Fachkompetenz sollte künftig koordinierter und fokussierter genutzt werden. Die neue 
Strategie von GRF bietet dazu organisatorisch und inhaltlich Hand.  
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6.8 Weitere Projekte 
 

In diesem Kapitel folgen Umsetzungen und Projekte, welche nicht direkt einem der Modul-
Themen zugeordnet werden können, das QPGR aber in gewissen Funktionen beschäftigt 
hat oder Grundlagen erarbeitet wurden.  

 

eFitness: Handlungshilfe für gute Texte und Bilder im Internet 

Die Anforderungen an touristische Betriebe und Destinationen bezüglich des Umgangs mit 
elektronischen Kommunikationsmitteln steigen. Angesichts neuer Medien und 
Informationstechnologien werden unsre Gäste immer anspruchsvoller. Daher ist es auch für 
touristische Leistungsträger essenziell wichtig zu wissen, wie mit der eigenen Website, 
Online-Buchungsportalen und neuen Medien umgegangen werden muss. 

 

 

Abbildung 21: Leitfaden für gute online 
Bilder und Texte 

Bilder sagen mehr als 1000 Worte.  

Dieser Leitfaden richtet sich an touristische 
Leistungsanbieter und soll eine praktische Hilfe sein 
für eine effektive Präsentation im Online-Bereich 

 

 

 

  

Handlungshilfe  
für gute Bilder und Texte im Internet
Ein Bild sagt mehr als 1000 Worte.
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7 Erkenntnisse 
 

Qualität ist wichtig, aber nie dringend 

Qualität als Positionierungsmerkmal ist zwar bei den meisten touristischen Akteuren 
verankert. Aber oftmals nur ein Lippenbekenntnis. Denn die Alltagsroutine und der aktuelle 
wirtschaftliche Druck lassen nicht Zeit, sich über eine Qualitätsstrategie Gedanken zu 
machen, geschweige denn Verbesserungsmassnahmen zu planen und umzusetzen. Der 
First Level Support des QPGR hat versucht diese Hemmschwelle der Dringlichkeit 
abzubauen und Anschub zu geben, Schwachstellen in Angriff zu nehmen.  

 

Qualitätsanstrengungen sind nicht budgetgetrieben 

Man könnte meinen, dass wenige oder mangelnde Qualitätsanstrengungen eine Budgetfrage 
darstellen. Dem ist nicht so. Grundsätzlich sind es die fehlenden personellen Ressourcen, 
der „Unglaube“ an eine Verbesserung und das mangelnde Vertrauen in die vorgeschlagenen 
Massnahmen, welche eine erfolgreiche Umsetzung verhinderten.  

 

Das Qualitätsprogramm als Rohdiamant 

Es ist dem Qualitätsprogramm in den vier Jahren nicht zu 100 % gelungen sich als 
Qualitätskompetenz-Stelle zu profilieren. Es mag einerseits daran liegen, dass die 
Bestrebungen von Beginn weg als Programm deklariert wurden und nicht als eigentlicher 
Aufbau einer Fachstelle. Es mag zum Teil auch an der eher defensiven Kommunikation zu 
Projektbeginn liegen. Der Wissensaufbau und die gesammelten Erfahrungen kann man mit 
einem Rohdiamant vergleichen. Mit der Integration des QPGR in eine permanente Institution 
wäre der Diamant weiter geschliffen und veredelt worden und hätte der Tourismusregion 
Graubünden wesentliche Wettbewerbsvorteile verschaffen können.  

 

 

 

 

 



Qualitätsprogramm Graubünden 
Schlussbericht 

  Seite 43  

8 Gedankenanstösse 
 

Die Neuausrichtung von Graubünden Ferien als Chance 

Die neue Strategie von Graubünden Ferien bietet die Chance, ein Teil der Erfahrungen, 
Erkenntnisse und Instrumente aus dem QPGR in Form eines Wissenstransfers den neuen 
Managerkräften zu übermitteln und weiter zu geben. Wir denken dabei an die Ergebnisse der 
Trendstudie zu den künftigen Qualitätsansprüchen unserer Gäste oder den detaillierten 
Content auf dem Qualitätsportal zu Themen wie Erlebnis- und Umweltqualität.  

 

Destinations-Mystery Check® und Landschaftscheck mit Erfolgspotenzial  

Die beiden Instrumente sind eigens im Rahmen des QPGR entwickelt worden und es gibt 
nichts Vergleichbares in der Schweiz. Die Weiterführung und Weiterentwicklung der beiden 
Checks könnten den Destinationen in Graubünden wesentliche Wettbewerbsvorteile 
verschaffen und nützliche Planungs- und Qualitätssicherungsinstrumente sein.  

 

Qualitätsportal www.qualitaet-gr.ch weiter pflegen 

Die Content-Breite und -Tiefe auf dem Qualitätsportal www.qualitaet-gr.ch sind wertvoll und 
sollten in einer minimalen Form weiter bewirtschaftet werden. Es gibt in der Schweiz keine 
vergleichbare Plattform, welche die Themenvielfalt rund um Qualitätsmanagement in dieser 
verdichteten Form aufgearbeitet hat.  
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9 Dank 
 

Wir danken an dieser Stelle dem AWT, namentlich Michael Caflisch, Gian-Andrea 
Castelberg und Patrick Ulber für ihre grosse Unterstützung und ihr Vertrauen in unsere 
Arbeit. Wir haben es geschätzt, dass wir das Qualitätsprogramm nach unseren Wünschen 
und Vorstellungen prägen durften und wir durch ihr umsichtiges Projektcontrolling nie die 
Zielsetzungen aus den Augen verloren haben.  

Es waren vier prägende Jahre mit interessanten Begegnungen, Gesprächen und 
Erfahrungen.   

Wir danken den Destinationen und touristischen Akteuren für die gute Zusammenarbeit und 
den Mut sich mit uns und dem QPGR einzulassen.  

Wir hätten uns gewünscht, dass das QPGR in eine permanente Institution zu überführen, 
aber verstehen, dass die Zeit dafür noch nicht reif ist. Doch wie sagt man: 

 

«Die Hoffnung stirbt zuletzt». 

 

In diesem Sinne, freuen wir uns über all jene Erfolge, welche das QPGR mitgeprägt oder 
angestossen hat. 

 

Chur, 10. Dezember 2016 

 

Felicia Montalta & Yvonne Brigger 
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10 Anhang 
 

Anhang 1:  Summary (Schlussbericht) Qualitätsoffensive Graubünden (Phase 1), 
Ph. Boksberger, D. Romer, Müller, Widmer, 22.12.2010 
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Executive Summary 
Der vorliegende Bericht stellt die konzeptionelle Grundlage der „Qualitätsoffensive 
Graubünden“ dar. Die Qualitätsoffensive ist eine flankierende Massnahme der im 
Jahr 2006 gestarteten Tourismusreform „Wettbewerbsfähige Strukturen und 
Aufgabenteilung im Bündner Tourismus“ und soll den hohen und steigenden  
Anforderungen an die Entwicklung und Sicherung der Qualität in touristischen 
Netzwerken Rechnung tragen.  
 
Die Konzepterarbeitung erfolgte durch ein Expertenteam in Zusammenarbeit mit 
einer breit abgestützten Begleitgruppe sowie regionalen Workshops mit dem Ziel: 

 die bestehenden Anstrengungen der Leistungsträger zu berücksichtigen 
und unterstützen. 

 dem Bündner Tourismus und den Leistungsträgern eine Grundlage für die 
überbetriebliche Auseinandersetzung mit dem Qualitätsmanagement zu 
liefern. 

 durch gezielte Schwerpunktsetzung die Qualitätsentwicklung zu fördern. 
 durch eine gezielte Evaluation die Qualitätssicherung zu ermöglichen und 

die Qualitätsentwicklung zu unterstützen. 
 
Eine Evaluation von Ansätzen in vergleichbaren Ferienregionen zeigte, dass sich die 
bestehenden Konzepte nicht zur Anwendung in Graubünden eignen. Vielmehr wurde 
eine Kombination von Aktions- und Evaluationsansätzen angestrebt, um die 
Integration bestehender Bestrebungen bei gleichzeitiger Schwerpunktsetzung zu 
gewährleisten. Entsprechend wurde auf bestehende und verbreitete Massnahmen 
bei den Leistungserbringern Rücksicht genommen, indem diese in das 
Qualitätskonzept integriert wurden. Es wurde somit nicht versucht ein neues Label 
zu schaffen, vielmehr werden bewährte Ansätze unterstützt und gefördert. Zudem 
wurde die Integration von Schwerpunktthemen für das überbetriebliche 
Qualitätsmanagement angestrebt. Diese Integration spiegelt sich in der 
Schwerpunktsetzung im Bereich der Umwelt und der Nachhaltigkeit wieder, bei 
welchen ein destinationsübergreifender Ansatz notwendig ist. Im Rahmen der 
Konzepterarbeitung erfolgte eine konsequente Einbindung der 
Anspruchsgruppen, um eine breite Tragfähigkeit des Konzepts zu erreichen. Diese 
Integration spiegelt sich auch in der Umsetzung des Konzepts durch die einzelnen 
Arbeitspakete, indem diese die Anspruchsgruppen integrieren und der Kanton eine 
unterstützende Rolle einnimmt. 
 
Aufbauend auf diesen Erkenntnissen wurde das „Qualitätshaus Graubünden“ 
entwickelt. Das Fundament des Qualitätshauses bildet das „Qualitäts-Leitbild 
Graubünden“, welches die Eckpunkte der Qualitätsbestrebungen im Kanton Grau-
bünden zusammenfasst und eine gemeinsame Basis für diese schafft. 
 
Die Qualitätsoffensive im Bündner Tourismus…  
 
… unterstützt die Vision Graubünden als führende Ferienregion der Alpen. 

 Die Vision der führenden Ferienregion der Alpen ist nur mit qualitativ 
hochstehenden Angeboten zu erreichen. 
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… umfasst die ganze touristische Dienstleistungskette. 
 Die Gäste erleben entlang der gesamten touristischen Dienstleistungskette 

professionellen, kompetenten Service sowie attraktive Angebote und 
Infrastrukturen. 

 
… fördert primär die Qualität bei den Leistungsträgern. 

 Qualität ist eine übergreifende Thematik. Qualitätsverbesserung ist  nur 
gemeinsam zu erreichen.  

 In erster Linie tragen die Leistungsträger die direkte Verantwortung für die 
touristische Servicequalität und die Zufriedenheit der Bündner Gäste. 

 Sekundär unterstützen die Tourismusorganisationen, unterstützt vom Kanton 
Graubünden, die Qualitätssicherung und -entwicklung.  

 
… setzt auf bewährte Qualitäts-Programme und entwickelt gezielt eigene 
Schwerpunkte. 

 Die Qualitätsoffensive nutzt und fördert die bestehenden Qualitäts-Programme 
im Schweizer Tourismus und evaluiert die Ergebnisse.  

 Darauf aufbauend werden gezielt eigene Bündner Schwerpunkte in den 
Bereichen Erlebnis- und Umweltqualität gesetzt.  

 
… fördert die ständige Qualitätsverbesserung und –weiterentwicklung. 

 Alle touristischen Akteure sind bereit, sich ständig zu verbessern und dabei 
den Gast in den Mittelpunkt der Bestrebungen zu setzen.  

 Mit Information und Kommunikation sowie mit Aus- und 
Weiterbildungsmassnahmen zu den Qualitäts-Schwerpunkten werden die 
Mitarbeitenden auf allen Stufen im Bündner Tourismus unterstützt.  

 
… ist ein Positionierungsmerkmal. 

 Qualität ist ein Positionierungsmerkmal für den Bündner Tourismus, das wir 
gegen aussen kommunizieren und dem Bündner Gast einen Mehrwert bietet.  

 

Qualitätsentwicklung
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Ein zweites Element bildet die Koordinationsstelle, welche die verschiedenen 
Aktivitäten des Qualitätskonzepts koordiniert. Aufbauend auf diesen beiden 
Grundelementen wurden sieben weitere Module definiert. Schwerpunkthemen der 
Qualitätsentwicklung bilden die „Erlebnisqualität“, die „Umweltqualität“ und 
„Qualitäts-Programme“. Die Qualitätssicherung erfolgt im Rahmen der Module 
„Entwicklungsprognosen“, „Gästezufriedenheit“ und „Nachhaltigkeit“. Das 
Dach des Qualitätshauses bildet das Modul der „Kommunikation“, welche die Aus- 
und Weiterbildung beinhaltet und durch Information ein gemeinsames Qualitäts-
verständnis und die Zusammenarbeit fördern soll. Diese sieben Module werden im 
Rahmen von einzelnen Paketen umgesetzt. 
 

Qualitätsentwicklung
Aktion

7: 
Kommunikation

Qualitätssicherung
Messung & Evaluation

Koordinationsstelle

Qualitäts-Leitbild Graubünden

7A: 
Grund-Information und Kommunikation

7B: 
Aus- und Weiterbildung

7C: 
Auszeichnungen

1: 
Erlebnisqualität

2: 
Umweltqualität

3: 
Qualitäts-

Programme

1A: 
Erlebnissetting von 

Attraktionen

2A: 
Checklisten

Energie / Wasser

3A: 
Transparenz und 

Anreize zu
Qualitäts-

Programmen

2B: 
Grundlagenbericht 

Klima

2C: 
Positionierungs-
element Wasser

4:
Entwicklungs-

prognosen

5:
Gäste-

zufriedenheit
6:

Nachhaltigkeit

4A: 
Zukünftige
Qualitäts-

anforderungen

5A: 
Gästebefragung 

Graubünden

6A: 
Touristische 

Wirkungen auf die 
nachhaltige 
Entwicklung

5B: 
Methodenkoffer zur 
Unterstützung der 
Leistungserbringer

5C: 
Schnittstellen-

spezifische
Mystery Checks

 
 
Bei der Definition der einzelnen Pakete wurde darauf geachtet, dass die 
bestehenden Bestrebungen der Leistungserbringer gezielt integriert und unterstützt 
werden. Zusätzlich wurden Massnahmen in Bereichen mit mangelnder Koordination 
oder bei bestehenden Schwachpunkten definiert. Thematische Schwerpunkte bilden 
hier die Förderung der Erlebnisqualität und der Umweltqualität im Rahmen der 
Qualitätsentwicklung sowie die Entwicklungsprognosen und die touristische 
Nachhaltigkeit im Rahmen der Qualitätssicherung. Trotz der grafischen Trennung im 
Qualitätshaus hängen die Pakete der Qualitätsentwicklung und Qualitätssicherung 
eng zusammen, indem Qualitätsentwicklungsmassnahmen im Zuge der 
Qualitätssicherung überprüft werden. Darüber hinaus sollen Ergebnisse der 
Evaluation langfristig Hinweise geben, inwiefern neue Massnahmen zur 
Qualitätsentwicklung notwendig sind. 
 
Die Realisierung der einzelnen Pakete wird in Zusammenarbeit mit spezialisierten 
Projektpartnern innerhalb der jeweiligen Themenfelder angestrebt. Die Koordination 
dieser Realisierung obliegt der Koordinationsstelle. Die wesentlichen Inhalte und 
Produkte der jeweiligen Pakete sind nachfolgend in einer Übersicht dargestellt. Die 
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Umsetzung der Pakete erfolgt gestaffelt über einen Zeitraum von zwei Jahren (2011-
2012). 
 

1A Erlebnisqualität Attraktionen

Förderung  der Erlebnisqualität 
(Ausbildung, Begehungen, Studien 
etc.)

Leitfaden  für Attraktionspunkte

Info-Veranstaltungen/ 
Ausbildungsangebote/ 
Selbstbewertung/ 
Begehungen/ 
Machbarkeitsstudien

2A Checklisten 
Energie / Wasser

bestehende 
leistungsträgerspezifische 
Leitfäden, Checklisten und Öko-
Handbücher

Lücken aufdecken und 
aktualisieren, evtl. neue und 
ergänzende Leitfäden

2B Grundlagenbericht Klima
Bericht  über relevante 
Wechselwirkungen zwischen 
Klimawandel und Tourismus

2C Positionierungselement 
Wasser

Grobkonzept / Programm 
Wasserschloss Graubünden

3A Transparenz und Anreize zu 
Qualitäts-Programmen

Aktionsplan. Transparenz 
bestehende Q-Programmen, 
Anreize für QMS schaffen 

Jährliche Evaluation , wie viele 
QMS in Graubünden am meisten 
vertreten sind

Auszeichnung hervorragende 
Qualität, Sanktionierung 
schlechte Qualität

4A Zukünftige 
Qualitätsanforderungen

Bestehende Prognosen und 
Trendstudien  zugängliche 
machen

Eigene Trendstudie  alle 4 Jahre
Konzept zur Durchführung eines 
Zukunftsforums (Integration in 
TTF)

5A Gästebefragung Graubünden Bestehende Gästebefragung  des 
ITF der HTW Chur

5B
Methodenkoffer zur Unter-
stützung der 
Leistungserbringer 

Methodenkoffer mit Leitfaden, 
Informationen und 
Musterfragebogen

5C Schnittstellenspezifische 
Mystery Checks

Konzept zur Durchführung von 
Mystery-Checks bei Schnittstellen

6A Touristische Wirkungen auf 
die nachhaltige Entwicklung

Monitoring-Konzept , welches die 
drei Dimensionen der 
Nachhaltigkeit erfasst

7A Grund-Information und 
Kommunikation Kommunikationskonzept

7B Aus- und Weiterbildung
Aus- und Weiterbildung  zu den 
Schwerpunktthemen der 
Qualitätsoffensive

Etablierte Ausbildung  rund um 
das Q-Programm des STV

7C Auszeichnungen Detailkonzept Tourismuspreis 
Graubünden

Arbeitspakete Produkte aus Arbeitspaketen
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Anhang 2:  Evaluation der Bündner Tourismusreform 2006 – 2013:  

Fazit Qualitätsprogramm Graubünden 
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5.1.4 Zwischenfazit zum NKTGR 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

5.2 Qualitätsprogramm Graubünden (QPGR) 
5.2.1 Teil A: Prämissen  

x Das „Qualitätsprogramm Graubünden (QPGR)“ startete in der Reform zeitversetzt 
erst im Jahr 2011. Entsprechend ist diese flankierende Massnahme noch nicht bei 
allen touristischen Leistungsträgern angekommen. Die Zweifel, ein eigenes kanto-
nales Qualitätsprogramm auf die Beine stellen zu wollen, lassen sich mit dem durch 
den späten Start oftmals mangelnden Wissen begründen. Der integrative Ansatz 
des Qualitätshauses Graubünden2 wird bis heute aufgrund der Komplexität kaum 
verstanden. Deshalb muss dieser Massnahme ein gewisser Streuverlust zuge-
schrieben werden, obwohl die verschiedenen Anspruchsgruppen bei der 
Konzepterarbeitung eingebunden waren. Mit der Aufschaltung der informativen 
Webseite gelang es, Elemente der einzelnen Säulen aus dem Qualitätshaus Grau-
bünden bekannter zu machen. 

                                                

2 Als Fundament dient das „Qualitäts-Leitbild Graubünden“. Ein zweites grundlegendes Ele-
ment bildet eine Koordinationsstelle (Mandat an eine externe Stelle) zur Lenkung und Leitung 
der einzelnen Massnahmen. Darauf bauen sechs Säulen bzw. Module auf, die den beiden 
Stossrichtungen „Qualitätsentwicklung“ und „Qualitätssicherung“ zugeordnet werden können. 
Die sechs Module sind: Erlebnisqualität, Umweltqualität, Qualitäts-Programme, Entwicklungs-
prognosen, Gästezufriedenheit, Nachhaltigkeit. 

x Mit der Schaffung der Kompetenzstelle NKTGR konnte im Rahmen der Reform 
eine kluge Lösung gefunden werden, um auch das Potenzial der ländlichen Re-
gionen zu nutzen und dem natur- und kulturnahen Tourismus eine Stimme zu 
geben. 

x Die Kompetenzstelle hat diesen Auftrag gekonnt und innovativ umgesetzt, so 
dass beachtliche Ergebnisse erzielt wurden (u.a. First Level Support, Netzwerk-
tagung, Handbuch „Tourismus ganz natürlich“).  

x Eine breite Verwurzelung im gesamten Bündner Tourismus wurde aber nicht 
erreicht. Man beschränkte sich auf engere Interessenkreise wie ländlich geprägte 
Tourismusorte, Agrotourismus oder Umwelt- und Kulturorganisationen. 

x Die breite Zustimmung zur Wichtigkeit von natur- und kulturnahem Tourismus 
deutet darauf hin, dass NKTGR als unbestrittenes und effizientes Element in der 
Reform gesehen wird. Allerdings war es bisher kaum möglich, eine echte Hebel-
wirkung in der Angebotsentwicklung der Destinationen zu erreichen. 

x Insgesamt steht die Wichtigkeit dieser flankierenden Massnahme in engem Zu-
sammenhang mit ausreichender und gezielter Kommunikation (nach innen und 
aussen), einer gewissen Professionalisierung sowie mit der Nutzung von Syner-
gien aus anderen Programmen (u.a. QPGR). 
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x Mit dem verzögerten Start konnte das QPGR nur wenig zur Zielsetzung der Ge- 
samtreform beitragen. Ähnlich wie der NKTGR will auch im Bereich Qualität nie-
mand die Wichtigkeit der Thematik absprechen. Qualität als gemeinsamer Nenner 
im Tourismus vermag die Etablierten und gleichzeitig die weniger Etablierten zu 
stärken. Die Massnahme hätte sich somit als Startmassnahme geeignet. Als ge-
meinsamer Anknüpfungspunkt hätte sie der Reform integrierende Überzeugungs- 
kraft mit auf den Weg geben können, mit der Absicht, möglicherweise viel Goodwill 
für die Gesamtreform zu schaffen. 

x Die Prämissen innerhalb der Massnahme machen Sinn. Die ursprüngliche Idee zur 
Generierung und Unterstützung von Leuchtturmprojekten wurde zugunsten eines 
basisdemokratischen Vorgehens bzw. eines Bottom up-Ansatzes zurückgestellt. 
Die Zusammenarbeit zwischen dem Kanton (AWT) und der externen Projektleitung 
musste sich zuerst etablieren. 

5.2.2 Teil B: Prozesse  

x Die Einbettung in die Gesamtreform wird als wichtig erachtet. Das QPGR sollte 
einen integrativen Bestandteil der Reform darstellen, dessen Anreiz nicht finanziel-
ler Art ist, sondern u.a. zu einem übergeordneten Verständnis von Qualitäts-
management im Kanton führen sollte. Als besonders effizient wird das Modul „Er-
lebnisqualität“ bezeichnet, weil schnell konkrete Umsetzungen möglich waren. 
Ebenfalls gut schneiden die „Destinations-Mystery Checks“ von Schnittstellen ab. 
Die mögliche Erzielung von derartigen Quick Wins wurde als willkommene Ab-
wechslung gesehen zur oft im Vordergrund stehenden Arbeit an längeren 
Prozessen und der anspruchsvollen Bearbeitung von Dokumenten in der Gesamtre-
form. 

x Bezüglich Finanzierung steht man gut da. Anfänglich wurden die benötigten perso-
nellen und fachlichen Ressourcen seitens AWT etwas unterschätzt. Zur Lancierung 
und Etablierung des QPGR reicht die Erstellung von Leitfäden, Checklisten etc. 
nicht aus. Vielmehr sind konkrete Begleitprozesse notwendig.  

x Eine sinnvolle Rollenteilung zwischen dem AWT und der externen Projektleitung 
wurde gefunden, die insbesondere in der Phase der Lancierung richtig war. Bei der 
Initiierung und Durchführung einzelner Module bestanden bzw. bestehen immer 
wieder unterschiedliche Vorstellungen. Diese rühren daher, dass im Bereich Qual i-
tät immer ein Zielkonflikt besteht zwischen einem Ansatz zur Wirkungsmessung und 
damit der Sicherstellung/Motivation einer erbrachten Leistung und dem Ansatz, 
Qualität als fliessenden Prozess zu betrachten, der nie abgeschlossen ist. Für eine 
kantonale Stelle ist es somit anspruchsvoll, einerseits die Überprüfung der Quali-
tätssicherung zu übernehmen, welche stringent erfolgt, und andererseits ein Umfeld 
schaffen zu wollen, um Kreativität und Innovation zu fördern.  

 

  „Das Bekenntnis zur Qualität ist nicht verhandelbar – auf keiner Ebene“. 
(Gaudenz Thoma) 
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5.2.3 Teil C: Ergebnisse  

x Bisher wurden gute Instrumente entwickelt, die nun angewendet werden können. 
Konkrete Produkte fehlen noch weitgehend, resp. befinden sich in der Umsetzung. 
Mittels aktiverer Kommunikation könnte vermehrt das Commitment der Öffentlich-
keit (auch gegen innen) abgeholt werden. Bereits entstandene Produkte wie der 
Destinations-Mystery Check für Schnittstellen sollen zu einem verkaufbaren Pro-
dukt werden. In der Kontinuität bestehen die Chancen, das Thema zuoberst auf die 
Agenda zu setzen und es auch oben zu halten. Einige Indikatoren zur Messbarkeit 
des Erfolgs wären wünschenswert. Allerdings ist eine solche Erfolgsmessung im-
mer auch heikel und muss breit erarbeitet werden. 

x Folgende Ergebnisse resp. Umsetzungen erfolgten bisher: 
o 28 Ortsbegehungen aus welchen zwei weitere Teilprojekte wie „ touristische 

Signalisation“ und „Themenfindung für eine kohärente Angebotsentwicklung“ 
mit konkreten Umsetzungen resultierten. 

o Gästebefragungen Graubünden 
o Destinations-Mystery Checks der Schnittstellen 
o Inventarisierung bestehender Qualitäts-Programme 

x Als entstandene Projektunterlagen können genannt werden: 
o Konzept zur Qualitätsoffensive Graubünden, 2010 
o Umsetzungskonzept der externen Projektleitung, 2011 
o Graubünden Leitfaden zur Erlebnisinszenierung  
o Weiterentwicklung der Gästebefragungen Graubünden 
o Destinations-Mystery Checkliste der Schnittstellen 
o Plattform rund um Qualitäts- und Angebotsentwicklung mit Tools zur Qualitäts-

sicherung und –entwicklung (www.qualitaet-gr.ch) 
o Klimabericht Graubünden: „Herausforderung Klimawandel – Chancen und Risi-

ken für den Tourismus in Graubünden“ 
o Informations-Videos zu Ortsbegehungen und Themenfindungsworkshops 

Kurz vor dem Abschluss stehen: 
o Datenbank mit Hilfsmitteln für den umweltfreundlichen Umgang mit Energie und 

Wasser 
o Online-Fragebogen Tool für touristische Leistungsträger 
o Trendstudie „Wertung von Entwicklungsprognosen zukünftiger Qualitätsanfor-

derungen“ 
o Leitfaden touristische Signalisation 
o Lernvideos zur Impulskette Destinations-Mystery Checks 

x Das QPGR wird trotz der kurzen Realisierungszeit eher als reformeffizient einge-
schätzt, dies vor allem aufgrund der bisher tief anfallenden Kosten und dem hohen 
bis sehr hohen Nutzen. Qualität wird für einen erfolgreichen Tourismus vorausge-
setzt. Finanzielle Mittel erhalten so hohe Legitimität, was nebst dem späten Start 
mit ein Grund ist, dass die Gesamtkosten eher tief eingeschätzt wurden und der 
Nutzen mittel bis hoch. (vgl. dazu Abbildung 8) 
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Anhang 3: Projektblätter 1 – 14 
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Anfragende/r Thema Massnahme Kurze Beschreibung zum Support

Gemeinde Pontresina, Jan Steiner Erlebnisraum Bernina Glacier 5. Thematisierung / Positionierung Entwicklung eines Grobkonzeptes über eine mögliche Qualitätsstrategie des 
Erlebnisraums Bernina Glaciers

Gemeinde St. Moritz vertreten durch die 
Tourismuskommission, Yves Gardiol 

Entwicklung einer Qualitätsmanagement-
Strategie für die Gemeinde St. Moritz vertreten 
durch die Tourismuskommission

10. Qualitätskriterien und -sicherung Entwicklung einer Qualitätsstrategie für die Gemeinde St. Moritz. Definition eines 
Qulaitäts-Leitbilds und Credo's. Erarbeitung eines Anfroderungs- und Stellenprofils 
eines künftigen Q-Managers in der Tourismusgemeinde. 

Engadin Scuol Samnaun Val Müstair Qualitätsgütesiegel für den Schweizer Tourismus 10. Qualitätskriterien und -sicherung Erarbeitung einer Diskussionsgrundlage für den TESSVM über die Vor- und Nachteile 
der diversen Qualitäts-Gütesiegel des Schweizer Tourismus. Entscheid TESSVM für 
die Erlangung des QII. 

Klosters Tourismus Szenerie, Besucherlenkung 6. Besucherlenkung Präsentation von verschiedensten QPGR Instrumenten, Fokus jedoch auf 
Besucherlenkung. Inklusive Vor- und Nachbereitung

Enjoy Bregaglia Signalisationskonzept 6. Besucherlenkung Beurteilung und Anmerkungen zum Signalisationskonzept der Gemeinde Bergell. 
Hinweis auf Entscheidungsrichtlinien und Vorschläge für ein etappiertes Vorgehen. 
Präsentation des Argumentariums an Gemeinderatsitzung vom 16.12.14

Lenzerheide Marketing Support AG Anfrage für Gästebefragung 12. Marktforschung Ende 2015 schliesst das Hotel Kurhaus mit dem einzigen attraktiven Nachtangebot 
auf der Lenzerheide. Die LMS AG möchte in diesem Winter das Bedürfnis bei den 
Gästen für ein Nachtangebot näher eruieren und hat QPGR um Rat gefragt. 
Aufzeigen von bestehenden Informationsquellen wie TMS ST und Vorschlag für eine 
kostengünstige und effiziente Befragung.

Val Poschiavo Besucherlnkung 6. Besucherlenkung Aufzeigen eines optimalen Projektsettings bei der Implementierung eines 
touristischen Informations- und Leitsystems. Durchführung von ersten Begehungen 
mit Gemeindebehörde zwecks Sensibilisierung des Themas. 
Durchführung eines Kick-Off Workshops zur Erlangung des Qualitätsgütesiegels QI
Aufarbeitung von Best Practice Beispielen für die Implementierung eines Produkte Q-
Labels "echt Val Poschiavo". 

Parkbetreiber Parc Ela Coaching für Parkbetriebe 10. Qualitätskriterien und -sicherung Ausarbeitung einer Projektskizze zur Qualitätsentwicklung und Identifikationsbildung 
der Park-Betriebe. 
Austausch und Versand Unterlagen zu Betriebsscreening. Qualitätssteigerung in den 
einzelnen Betrieben aber auch in der Zusammenarbeit der einzelnen Betrieben

Gemeinde Samnaun Spielplatzgestaltung Schule Samnaun 0. Diverses Vermittlung zwischen der Gemeinde Samnaun und dem Amt für Sport betreffend 
Mitfinanzierung des neuen Spielplatzes bei der Schule Samnaun. 
Finanazierungsantrag ist aufgrund der Ortsbegehung 2013 entstanden. 

Chur Tourismus Qualitätsgütesiegel für den Schweizer Tourismus 10. Qualitätskriterien und -sicherung Beratung und Hilfestellung für Chur Tourismus im Bereich der Erlangung des QI. 
Vermittlungsrolle gegenüber STV. Kick-Off Workshop mit CT zur Erarbeitung der 
Serviceketten QI
Erarbeitung einer Diskussionsgrundlage zum Thema Besucherlenkung für den 
Vorstand Chur Tourismus. 

Disentis Sedrun Tourismus Mystery Checks der Tourist Info 13. Destinations-Mysery Checks Ausarbeitung einer Check Liste zur Mystery Überprüfung der Tourist Info's. 

San Bernardino Erlebnisinszenierung - Attraktivitätssteigerung 7. Szenerie Ausarbeitung einer Projektskizze San Bernardino über mögliche Massnahmen und 
ein Vorgehen zur Attraktivitätssteigerung des Ortes. U.a. Vorschlag für 
Positionierungs-Workshop. Gemeindeverordnung über die Aussenmöbellierung von 
Cafés und Restaurants sowie Aufzeigen des Vorgehens bei der Implementierung 
eines Informations- und Leitsystems für den Fussverkehr. 

Thusis Signalisationskonzept 6. Besucherlenkung Beratung der Firma Hü7 beim Projektsetting und der Entwicklung eines touristischen 
Signalisationssystems der Gemeinde Thusis. 
Aufarbeitung von Best Practice Beispielen in Graubünden

Davos Tourismus Signalisationskonzept 6. Besucherlenkung Aufzeigen des nötigen Projektsettings für die Entwicklung eiens touristischen 
Informations- und Leitsystems. 
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PULS – DAS WIRTSCHAFTSMAGAZIN SONNTAG, 23. JUNI 2013 | 5

«Qualität bedeutet Arbeit,
schönreden bringt nichts»
Graubünden soll der Inbegriff für Qualitätstourismus sein. Doch wie 
definiert sich Qualität? Yvonne Brigger-Vogel hat über ihre früheren 
Mandate beim Impulsprogramm Enjoy Switzerland und nun als Projekt-
leiterin die Qualitätsoffensive in Graubünden wesentlich geprägt. 
Im PULS-Interview sagt sie, weshalb Qualität mehr ist als bloss ein 
freundliches Lächeln.
Mit Yvonne Brigger-Vogel sprach Norbert Waser

Frau Brigger-Vogel, Sie leiteten zuerst
das Pilotprojekt Enjoy Switzerland in
Lenzerheide und danach das nationa-
le Impulsprogramm von Schweiz Tou-
rismus und sind nun Projektleiterin
des Qualitätsprogramms Graubün-
den. Hat sich das Qualitätsbewusst-

sein in Graubünden ähnlich Ihrer be-
ruflichen Laufbahn entwickelt? 
Yvonne Brigger-Vogel: Das Qualitäts-
bewusstsein war in Graubünden
schon immer sehr hoch. Das zeigt
sich auch bei der grossen Anzahl Be-
triebe, die das Qualitätsgütesiegel

umgesetzt haben. Es gibt auch ei-
gentliche Vorreiter, wie zum Beispiel
die Sunstar-Gruppe, die ihre fünf Be-
triebe früh auf Nachhaltigkeit ausge-
richtet hat. Graubünden hat ein hohes
Qualitätsniveau und ist sich dessen
auch bewusst.

Rennt man mit dem Qualitätspro-
gramm Graubünden also schon fast
offene Türen ein?
Das sicher nicht, denn Qualitätsma-
nagement ist ein immerwährender
Prozess. Qualität hört nicht irgend-
wann auf. Wichtig ist, dass Qualität
auch gesichert wird. Alle sollten sich
stets hinterfragen, ob die eigene
Dienstleistungsqualität noch stimmt.
Qualitätsmanagement ist eine Füh-
rungsaufgabe.

Mit dem zweijährigen Impulspro-
gramm sollen gemäss Zielsetzung den
touristischen Leistungserbringern im
Sinne der Hilfe zur Selbsthilfe prag-
matische Hilfsmittel zur Verbesse-
rung ihrer Dienstleistungs- und Erleb-
nisqualität zur Verfügung gestellt 
werden. Erhalten die Hoteliers einen
Spiegel und einen Smiley-Koffer?
Wenn das so einfach wäre! Qualität
lässt sich eben nicht bloss auf die
Freundlichkeit der Gastgeber reduzie-
ren. Diese Diskussion sind wir lang-
sam leid, denn Qualität hat auch viele
andere Dimensionen. Wir initiieren
Prozesse, die beispielsweise auch di-
rekt die Lebens- und Umweltqualität
beeinflussen. In Ortsbegehungen mit
Verantwortlichen haben wir in ver-
schiedenen Gemeinden die Erlebnis-
qualität einer kritischen Betrachtung
unterzogen. Das ist ein ganz einfaches
Mittel, einen Ort mit den Augen des
Gastes zu sehen und Verbesserungs-Ein immerwährender Prozess: Yvonne Brigger-Vogel setzt sich für Qualität im Tourismus ein.
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möglichkeiten zu entdecken. Erste 
Erfolge verzeichnen wir auch mit un-
seren Destinations Mystery Checks.
Überprüft werden das Zusammenspiel
und die Schnittstellen in den Destina-
tionen zwischen einzelnen Leistungs-
erbringern. Wir schauen dort hin, wo
sich grundsätzlich niemand verant-
wortlich fühlt, es für die Wahrneh-
mung und das Erlebnis des Gastes
aber essenziell ist, ob die Informati-
onsvermittlung, die Beratungsleistung
über den eigenen Betrieb hinaus pro-
fessionell gemacht und die gesamte
Destination verkauft wird.

Haben diese Begehungen zu vielen
Aha-Erlebnissen geführt?
Wir haben in diesen zwei Jahren 28
Ortsbegehungen gemacht. Oft sind
schon mit kleinen Massnahmen Ver-
besserungen möglich, die der Gast
vielleicht nicht bewusst, aber zumin-
dest unbewusst positiv wahrnimmt.
Es hat sich auch gezeigt, dass die Pro-
blemfelder vielerorts ähnlich sind.
Die Besucherlenkung und damit die
touristische Signalisation ist ein Dau-
erbrenner. Zu wenig Tafeln, zu viele,
am falschen Ort platzierte, veraltete;
da gab die Optik des Gastes manches
Aha-Erlebnis. Ein weiteres Thema
sind unklare oder zu wenig klar kom-
munizierte Positionierungen von Or-
ten und Destinationen. Ein Beispiel
ist das Bahndorf Bergün. Diesen Be-
zug zur Bahn sollte man nicht nur am
Bahnhof, sondern im ganzen Dorf
wahrnehmen. Wenn keine klare Posi-
tionierung vorhanden ist, lässt sich

auch keine kohärente Angebotsent-
wicklung umsetzen. Vielfalt ist keine
Positionierung, sondern der Tod für
jede Marketingstrategie. Wir bieten
unter anderem halbtägige Workshops
an, wie man zu einem solchen Leit-
thema kommen kann. Mit Bram -
brüesch hat das beispielsweise gut
funktioniert, konnten sich doch die
Beteiligten auf eine allgemeine Stoss-
richtung einigen.

Das Qualitätsprogramm Graubünden
ist Teil der im Jahr 2006 eingeleiteten
Bündner Tourismusreform und ist
zeitlich befristet. Braucht es künftig
einen Qualitätscoach, um die geleis-
tete Aufbauarbeit fortzusetzen?
Es braucht vor allem in den Destina-
tionen wieder Produktmanager, die für
die Produktgestaltung auch verant-
wortlich sind. Wenn jemand für ein
Produkt Verantwortung übernimmt,
steht er auch für dessen Qualität in der
Pflicht. Es geht nicht darum, bloss
Pauschalpakete mit bestehenden Ele-
menten zu schnüren. Es müssen auch
neue Erlebnisse kreiert werden, was
Verhandlungen mit verschiedenen
möglichen Partnern und den Einbezug
der Infrastruktur mit sich bringt. Das
bedingt den Kontakt zu den Behörden.
Heute sehen sich viele Tourismusorga-
nisationen noch zu stark als reine Mar-
ketingorganisationen. Wenn aber die
Verantwortung für das Produkt an die
Leistungsträger delegiert wird, fehlt
eine wichtige Schnittstelle. Oft ist das
im Destinationsbildungsprozess noch
eine Grauzone. Vorbildlich gelöst hat

das beispielsweise das Unterengadin,
wo aus dem Pilotprojekt von Enjoy
Switzerland heraus eine solche Stelle
mit Produktverantwortung geschaffen
wurde.

Die Leitsätze im erarbeiteten Quali-
täts-Leitbild würde sicher jeder Tou-
ristiker sofort unterschreiben. Klafft
aber nicht zwischen Theorie und Pra-
xis noch eine grosse Lücke?
Die Lücke ist gar nicht so gross. Zen-
tral ist, dass auch der Wille vorhanden
ist, sich zu verbessern und weiterzu-
kommen. Wir missionieren mit dem
Qualitätsprogramm nicht. Wir stellen
ein Netzwerk und Instrumente zur
Verfügung, nutzen muss diese jeder
selbst. Das Impulsprogramm bietet
Hilfe zur Selbsthilfe.

Die von der HTW durchgeführten Gäs-
tebefragungen sind sehr positiv aus-
gefallen. Ist das die Bestätigung, dass
es um die Qualität in Graubünden gar
nicht so schlecht bestellt ist?
Eine sehr positive Bestätigung hat die
Sommerbefragung 2012 in Bezug auf
die Gastfreundlichkeit ergeben. Die
Gäste sind offensichtlich mit dem 
gebotenen Service und der Freund-
lichkeit mehrheitlich zufrieden bis
sehr zufrieden. Es gibt auch Mankos –
der Preis ist ein solches, das lässt sich
nicht wegdiskutieren. Auch die Berg-
gastronomie im Sommer erfüllt noch
nicht alle Erwartungen der Gäste.
Auch da ist die Selbsterkenntnis ein
erster wichtiger Schritt zur Behebung
solcher Mängel.

Q
ue

lle
: A

W
T,

 G
ra
fik

: D
IE

 S
ÜD

OS
TS

CH
W

EI
Z

QUALITÄTSHAUS GRAUBÜNDEN
7   Kommunikation

Koordinationsstelle

Qualitätsentwicklung (Aktion) Qualitätsentwicklung (Messung/Evaluation)

7A
Grund-Information und Kommunikation

1
Erlebnisqualität

1A
Erlebnissetting

von Attraktionen

3A
Transparenz und

Anreize zu Qualitäts-
Programmen

4A
Zukünftige
Qualitäts-

anforderungen

6A
Touristische
Wirkung auf 

die nachhaltige
Entwicklung

2A
Checklisten

Energie/Wasser

2B
Grundlagen-
bericht Klima

2C
Positionierungs-
element Wasser

5A
Gästebefragung

Graubünden

5B
Methodenkoffer

zur Unterstützung
der Leistungs-

erbringer

5C
Schnittstellen-

spezifische
Mystery Checks

2
Umweltqualität

3
Qualitätsprogramme

4
Entwicklungsprognosen

5
Gästezufriedenheit

6
Nachhaltigkeit

7B
Aus- und Weiterbildung

7C
Auszeichnungen

Qualitäts-Leitbild Graubünden

Mystery Check
für Destinationen

Als Pilotprojekt wurde im Rahmen des
Qualitätsprogramms Graubünden ein
Mystery Check für Destinationen ent-
wickelt. Dabei wird von anonymen
Testern das Zusammenspiel und die
Schnittstellen in den Destinationen
zwischen einzelnen Leistungserbrin-
gern überprüft. Am Pilotprojekt betei-
ligten sich die Destinationen Engadin
St.Moritz, Davos und Savognin. Ziel
ist es, mit diesen Mystery Checks den
Destinationen ein Modul zur Verfü-
gung zu stellen, mit dem auch für den
Gast relevante Dienstleistungen über-
prüft werden können, für die sich oft
niemand zuständig fühlt.

6 | SONNTAG, 23. JUNI 2013 PULS – DAS WIRTSCHAFTSMAGAZIN
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Sie haben den Preis erwähnt. Ein
Sprichwort heisst: Qualität hat ihren
Preis …
Es zeigt sich, dass ein Gast durchaus
bereit ist, einen etwas höheren Preis
zu bezahlen, wenn das Erlebnis drum
herum stimmt. Erlebnisqualität lautet
da das Stichwort.

Das sogenannte Qualitätshaus steht
auf dem Fundament des Qualitäts-
Leitbilds Graubünden. Sind inzwi-
schen alle Wohnungen in diesem
Haus besetzt?
Zumindest besichtigt haben wir al-
le … Klar war von allem Anfang an,
dass es nicht darum geht, weiteres
Papier zu produzieren, sondern nach
Rücksprache mit den Destinationen
eine Hilfestellung zu bieten. Wichtig
erschien uns, Transparenz zu schaf-
fen, was wir mit der umfassenden
Qualitätsplattform www.qualitaet-
gr.ch getan haben.

Im Fokus steht auch das Schaffen von
Angebots-Leuchttürmen. Wo leuchtet
es bereits im Kanton?
Es gibt neben bekannten Leucht -
türmen – wie beispielsweise dem
Unesco-Welterbe Albula/Bernina der
Rhätischen Bahn – erfreulicherweise
auch neue Orte, die künftig besser

aus geleuchtet werden. Die Viamala-
Schlucht ist ein solches Beispiel, bei
dem man sich ganzheitlich der Frage
gestellt hat, wie man diese Attraktion
noch besser in Szene setzen und die
Wertschöpfung erhöhen könnte. Dazu
hat auch die Ortsbegehung beigetra-
gen. Perlen gibt es aber auch im Klei-
nen zu entdecken, so zum Beispiel
der Gastrobetrieb «B12» in Chur, wo
der Gast überall die Leidenschaft der
Gastgeber zu spüren bekommt. Wo
Qualität fehlt, ist das meist auf
menschliche Schwächen zurück -
zuführen: Trägheit, Faulheit oder 
fehlende Fähigkeiten. Das so direkt
anzusprechen mag schmerzhaft 
sein, aber manchmal muss sich ein
Gastgeber auch fragen, ob er noch 
am richtigen Platz ist. Zur Qualität 
gehört auch eine offene Sprache, es
bringt nichts, alles schönzureden. 
Da braucht es tatsächlich manch-
mal jemanden, der den Spiegel hin-
hält.

Immer öfter wird den Hoteliers auch
via Social Media der Spiegel hinge-
halten. Was bedeutet diese Entwick-
lung in Bezug auf die Qualität?
Eines der wichtigsten Entscheidungs-
kriterien sind heute persönliche Emp-
fehlungen. Und da ist es so, dass

schlechte Erlebnisse doppelt so oft
kommuniziert werden wie positive.
Dem Hotelier und der ganzen Branche
bleibt aber nichts anderes übrig, als
sich diesen neuen Medien zu stellen
und mit Kritik konstruktiv umzuge-
hen. Solche Online-Bewertungen sind
eigentlich das günstigste, wirkungs-
vollste und mit keinem administrati-
ven Aufwand verbundene Rückmel-
dungstool.

Das Qualitätsprogramm ist das letzte
Modul des Programms «Wettbewerbs-
fähige Strukturen und Aufgabentei-
lung im Bündner Tourismus». Sind
Sie auf der Zielgeraden?
Es machte sicher Sinn, zuerst die
Strukturen zu bereinigen und die po-
litischen Prozesse aufzugleisen und
die Qualität erst in einer späteren
Phase zu thematisieren, um die Bran-
che nicht zu überfordern. Beides 
kostet Zeit und Nerven. Auf der Ziel-
geraden ist man aber noch lange
nicht. In Bezug auf die Qualität gibt
es diese gar nicht, denn Qualität ist
eine Daueraufgabe. Die Initiierungs-
phase läuft Ende Jahr aus, da sind 
wir im Qualitätshaus hoffentlich eine
Etage aufgestiegen. Es wird geprüft,
das Programm um zwei Jahre zu 
verlängern.

Yvonne Brigger-Vogel
• Geboren 1971
• aufgewachsen in Willisau (Luzern)
• seit 1998 in

Graubünden wohnhaft
• verheiratet mit

Hanspeter Brigger – zwei Söhne
• Nach kaufmännischer Ausbildung

und Sprachaufenthalten Flight
Attendant bei der Crossair

• Abschluss des berufsbegleiten-
den Studiums Tourismusfachfrau
an der Fachhochschule Luzern

Aus- und Weiterbildung
• Ausbildung zur

Diplomierten Mediatorin FH
• 1998 bis 2003 Sales-Managerin

bei Graubünden Ferien, 
Mitglied der Geschäftsleitung

• 2003 bis 2006 Projektleitung
Enjoy Switzerland Lenzerheide

• 2006 bis 2011 Gesamtleiterin
Enjoy Schwitzerland, 
Schweiz Tourismus Zürich

• Seit 2012 Projektkoordinatorin
Qualitätsprogramm Graubünden«Es braucht manchmal jemanden, der den Spiegel hinhält»: Yvonne Brigger-Vogel ist

Projektkoordinatorin Qualitätsprogramm Graubünden.
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«Wer glaubt, 
etwas zu sein,
hat aufgehört,
etwas zu werden.»
P h i l i P ro s e N t h A l ( 19 1 6  -  2 0 0 1 )

P e r S ö n l i c h

Anna-Alice Dazzi übernimmt ab Januar 2014 die
Stelle als Linguistin bei Radiotelevisiun Svizra Ru-
mantscha (RTR). In dieser Funktion ist sie für die
sprachliche Begleitung der Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter von RTR zuständig. Sie ersetzt Clau So-
lèr, der diese Aufgabe während 12 Jahren wahrge-
nommen hat. Anna-Alice Dazzi (*1958) arbeitet seit
1983 bei der Lia Rumantscha. Dort führt sie die Ab-
teilung «Angewandte Linguistik» und gehört der
Direktion der Lia Rumantscha an. Sie leitet die Stif-
tung «Bündner Literaturpreis» und ist Mitglied des
Instituts für Kulturforschung Graubünden IKG.

b ü N d N e r  l e t z t e20 Bündner  Tagblatt Freitag,  8.  November 2!13
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Für ihre Capuns ist Andreetta Schwarz am Regionalprodukte-Wettbewerb schon mehrfach ausgezeichnet worden. 

Dieses Jahr sogar mit einer Goldmedaille. Das Geheimnis ihrer Capuns sind die hochwertigen Zutaten aus der Region. 

▸ SEREINA GIGER

A
Andreetta Schwarz hebt sanft das
Küchentuch, und die glänzenden
Mangoldpäckchen, dicht an dicht
aufgereiht, kommen zum Vor-
schein. Es sind besondere Päckchen,
die da auf ihr Bad in der heissen
Bouillon warten. Schwarz erhielt für
ihre Capuns vor Kurzem am Regio-
nalprodukte-Wettbewerb in Delé-
mont die Goldmedaille in der Kate-
gorie «andere Fleischprodukte». 

Seit die in Splügen aufgewachse-
ne Wirtin erfolgreich am Wettbe-
werb teilgenommen hat, ist die
Nachfrage nach ihrer Bündner Spe-
zialität gestiegen. Sie produziert
nun fast doppelt so viele Capuns.
«Deshalb bin ich auf die Mithilfe
meiner Mitarbeiterinnen angewie-
sen, ich möchte schliesslich auch
für meine Gäste da sein», erklärt sie. 

Gleich grosse Capuns für alle

In der Küche des von ihr geführten
Gasthauses «Alte Post» in Zillis sind
denn auch gerade zwei Helferinnen
dabei, die grünen Päckchen zu wi-
ckeln. Sie tun dies in ansehnlichem
Tempo und mit erkennbarer Routi-
ne. Obwohl die Blätter ganz unter-
schiedlich gross sind, gleicht am
Schluss jeder Mangoldwickel dem
anderen. Ist ein Blatt zu klein, so
wird ein zweites zur Hand genom-
men. Auf diese Weise werden alle
Blätter verwertet. 

Ausserdem erklärt Schwarz:
«Wir legen immer mal wieder zur
Kontrolle ein fertiges Päckchen auf
die Waage.» Um die 50 Gramm soll-
te dieses wiegen. Schliesslich wolle
ein Gast nicht die kleineren Capuns

auf dem Teller haben als sein Nach-
bar, fügt sie lächelnd hinzu. Die In-
gredienzen seien bei den Capuns
das A und O, sagt die Wirtin. «Wenn
man bei den Zutaten spart, macht
die ganze Arbeit keinen Sinn.» Für
sie spielt die Regionalität ihrer Pro-
dukte eine wichtige Rolle. «Es gibt
mir ein gutes Gefühl, wenn ich
weiss, woher die Zutaten stam-
men.» Die Mangoldblätter bezieht
Schwarz wenn immer möglich aus
ihrem Garten oder von einem Bau-
ern in Realta. Das Fleisch stammt

von Angusrindern und Alpschwei-
nen aus der Region, der Salsiz aus
dem Prättigau und die Eier für den
Teig holt Schwarz in der Nachbar-
schaft. Sie selbst esse einmal wö-
chentlich Capuns, verrät die Wirtin. 

23 Jahre jung war Schwarz, als
sie das Gasthaus «Alte Post» über-
nahm. Anfänglich habe sie noch bis
zu fünf Angestellte beschäftigt,
dann seien aber über die Jahre im-
mer weniger Gäste gekommen und
heute arbeite sie mit Teilzeitange-
stellten und mehrheitlich alleine.

Ihre Präsenzzeit ist lange, von neun
Uhr morgens bis elf Uhr abends ist
das Gasthaus geö#fnet. Des Nachts
erledigt Schwarz dann jene Arbei-
ten, zu denen sie tagsüber nicht ge-
kommen ist, beispielsweise das Va-
kuumieren der Capunsportionen.
So sorgt sie dafür, dass ihre Kunden
auch im Winter, ganz einfach per
Mausklick, zu den Capuns kommen:
Der Online-Bestelldienst machts
möglich. «Ich weiss nicht, ob es
mich ohne diesen Versand noch im
Gasthaus ‘Alte Post’ geben würde»,
bemerkt die Capuns-Fachfrau. 

Chalet-Kiosk auf Rädern

Schwarz legt viel Wert auf Kontakt
mit Menschen, mit Bauern und mit
Leuten aus dem Dorf. Auch mit dem
«Naturpark Beverin» arbeitet sie zu-
sammen. Mit dieser Mitgliedschaft
wolle sie Präsenz zeigen und Gäste
nach Zillis zu bringen. Die Prämie-
rung ihrer Capuns kämen auch an-
deren zugute, beispielsweise dem
Metzger, der das Fleisch für die Fül-
lung räuchere und trockne. 

Der Splügnerin, die sich selbst
als heimatverbunden bezeichnet,
mangelt es nicht an Geschäftsideen:
Auf dem Zilliser Postplatz, «einem
sehr interessanten Ort», wie sie fin-
det, stellt sie regelmässig einen mo-
bilen Kiosk auf Rädern hin, den sie
selbst entworfen hat. Am Kiosk im
«Chalet-Stil» kann man sich mit
selbst gemachten Capuns und Nuss-
torten eindecken. 

Ausserdem stellt Schwarz seit
zwei Jahren vegetarische Capuns
her. Es sei eine Herausforderung, oh-
ne Fleisch einen guten Geschmack
hinzubekommen. Und wer einmal
in den Genuss der «echten» Capuns
gekommen ist, deren Fleischfüllung
herrlich würzig-rauchig schmeckt,
mag diese Schwierigkeit durchaus
nachvollziehen. 

a!"#$$tt% schw%#z mit der a&'z$(ch!&!): Sie hat mit ihren Capuns kürzlich
in Delémont einen Wettbewerb gewonnen. (Foto rolF CANAl)
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Tourismus-QualiTäTsprogramm Das Ende
2011 gestartete Qualitätsprogramm Graubünden
für den Bündner Tourismus geht weiter. Die Regie-
rung hat für die Umsetzungsphase 2014 und 2015
ein Kostendach von einer halben Million Franken
(je zur Hälfte zu Lasten Bund und Kanton als Projekt
der Neuen Regionalpolitik) genehmigt. Vorbehal-
ten bleibt die Einräumung der notwendigen Kredite
durch den Grossen Rat. Das Programm hilft den tou-
ristischen Akteuren im Kanton, ihre Qualität für
den Gast zu verbessern. Dabei werden etwa im Be-
reich der Umweltqualität Pilotprojekte umgesetzt,
die kantonal einen Nachahmungse#fekt auslösen
können. Auch die Erlebnis- und Servicequalität
kann aufgrund des Programmes in den touristi-
schen Destinationen gesteigert werden. Sogenann-
te Mystery-Checks in den Destinationen geben Auf-
schluss über die Gästezufriedenheit und zeigen Lü-
cken in der touristischen Angebotskette auf. Das
Programm wird durch die bisherige externe Projekt-
leitung umgesetzt. Wichtige Informationen stehen
laut Mitteilung der Standeskanzlei gebündelt unter
www.qualitaet-gr.ch zur Verfügung. (bt)

S+1!#ss(-sb!&'-"$ (-+1
'-)+1 P)!v(/#
jagdeignungsprüfung Für die Bündner Jagd-
eignungsprüfung wird ab 2014 auch das Absolvie-
ren einer obligatorischen Wa#fen- und Schiessaus-
bildung vorausgesetzt. Die Regierung hat die kanto-
nale Jagdprüfungsverordnung gemäss einem in der
Aprilsession 2013 des Grossen Rates überwiesenen
Auftrag angepasst. Die Teilrevision tritt laut Stan-
deskanzlei am kommenden 1. Dezember 2013 in
Kraft. Die Wa#fen- und Schiessausbildung umfasst
25 Stunden. Das Amt für Jagd und Fischerei be-
stimmt die Anforderungen, welche die Kursanbie-
ter erfüllen müssen, und bezeichnet die Anbieter.
Neben dem Bündner Kantonalen Patentjäger-Ver-
band, der bereits heute einen Kurs
Wa#fenkunde/Schiessen führt, können auch Priva-
te, namentlich Inhaberinnen und Inhaber von Waf-
fengeschäften, die Kurse anbieten. Nur wer die Waf-
fen- und Schiessausbildung nachweisen kann,
wird zur Wa#fen- und Schiessprüfung als Teil der
Jagdeignungsprüfung zugelassen. Bisher waren
Wa#fen- und Schiessausbildungen freiwillig. Sie
wurden von rund drei Vierteln der Jäger-Aspiran-
ten besucht.

Im Weiteren leicht angepasst hat die Regierung
die Notenbewertung. Neu dürfen die Kandidatin-
nen und Kandidaten der Jagdprüfung in den drei
theoretischen Kernfächern Wild und Umwelt, Wild-
kunde sowie Jagdkunde und Hege nicht mehr als ei-
ne Note unter 4 haben. (bt)

k u r z  g e m e l d e t

Teilrevision Ortsplanung genehmigt Die von der
Gemeinde Küblis beschlossene Teilrevision der
Ortsplanung vom Juni wird von der Regierung ge-
nehmigt. Sie umfasst einen Zonenplan und Gene-
rellen Gestaltungsplan 1:1000 Trog, Parzelle Nr. 150
und beinhaltet die Einzonung einer Fläche von der
Landwirtschaftszone in die Wohnzone 2. 

Aussichten heute Freitag

Allgemeine Lage: Über der Schweiz
liegt milde Luft. Von Nordwesten
zieht eine Kaltfront über das Land,
die einen Wetterwechsel bringt.

Der Tag startet in Graubünden
freundlich und sonnig. Mit Föhn-
unterstützung werden im Rheintal
Temperaturen bis 17 Grad erreicht.
Auch in der Höhe ist es mild. Am
Nachmittag nimmt die Bewölkung
zu. In den Südtälern ist es meist
stark bewölkt. Am Abend und in
der Nacht auf Samstag fällt Nieder-
schlag. Die Schneefallgrenze sinkt
bis morgen auf 1300 Meter.

Prognosen für die nächsten Tage

Morgen Samstag gibt es noch eini-
ge Regen und Schneeschauer. Am
Nachmittag beruhigt sich das Wet-
ter vorübergehend. In der Nacht
auf Sonntag zieht bereits die nächs-
te Kaltfront über die Schweiz. Am
Sonntagvormittag fällt vom Ober-
see bis Mittelbünden verbreitet
Niederschlag. Stellenweise fallen
Flocken bis auf 600 Meter. Im 
Engadin und den Südtälern ist es
nur selten nass. Zu Beginn der 
neuen Woche beruhigt sich das
Wetter. Die Temperatur steigt
wieder etwas an.

Luftmesswerte im Kanton Graubünden:

www.ostluft.ch -– www.in-luft.ch -– www.anu.gr.ch

Am Nac!m"##ag $%&g# 
Ka'#f&%n# f(& W)##)&w)c!$)'

w e t t e r

Aussichten heute
Temperaturen:
Nachmittag/Morgen früh

Aussichten Alpennordseite Aussichten Alpensüdseite 

Ilanz
17°/10°

Landquart
17°/12°

Davos
11°/4°

Zernez
11°/4°

Poschiavo
11°/6°

Scuol
11°/4° 

St. Maria
11°/6°

Thusis
17°/10°

St. Moritz
9°/2°

Chur
17°/10°

Arosa
11°/4°

Splügen
12°/6°

Disentis
12°/6°

Samstag Sonntag Montag Dienstag Samstag Sonntag Montag Dienstag

Mesocco
11°/6°

11°/9° 7°/3° 6°/1° 12°/2° 11°/7° 9°/4° 10°/1° 11°/2°

Morgen Samstag Infobrunch in Chur!

www.ibw.ch
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Rückblick: Wissen über natur- und 
kulturnahe Angebote
Als 2007 die Kompetenzstelle Wer-
genstein als flankierende Massnahme 
der Tourismusreform geschaffen 
wurde, war sie vorerst hauptsächlich 
für die «Zwischenräume der grossen 
Destinationen» vorgesehen: Wäh-
rend die touristischen Zentren schlag-
kräftige Organisationen und Erfah-
rung in der Angebotsentwicklung 
hatten, fehlte diese Kompetenz im 
ländlichen Raum oft ganz. Vielen 
Dorfmuseen, Landwirten, Hoteliers 
oder Parkbetreibern fehlte das touris-
tische oder fachliche Wissen, wie 
man aus einem Natur- und Kultur-
schatz ein verkaufbares Angebot für 
Gäste macht. Die Kompetenzstelle 
bot Hilfe auf einfachstem Weg: Sie 
unterstützte bei der Entwicklung von 
Businessplänen, zeigte Finanzie-
rungswege auf, suchte mögliche 
Partner oder brachte Fachleute und 

Marketingspezialisten zusammen. In 
den letzten Jahren hat die Kompe-
tenzstelle rund 150 Projekte und Ak-
teure aus Graubünden beratend be-
gleitet. Kompetenzstellenleiter Ste-
fan Forster: «Das Thema Natur und 
Kultur wird im Tourismus und für 
Graubünden immer wichtiger. Wir 
bilden und vermitteln das nötige 
Know-how im ganzen Kanton. Das 
hilft allen: Was wir im Safiental  
lernten, ist heute auch für grössere 
Tourismusregionen genauso interes-
sant.»

Ausblick: Vernetzung weiter stärken
Aus der einstigen Nische ist ein Hoff-
nungsträger der Branche geworden; 
neue attraktive Sommerangebote 
entstehen oder regionale Naturpärke 
reagieren auf ein Bedürfnis der Gäste. 
Dass der Groschen gefallen ist, zei-
gen die jeweils über 80 Touristiker, 
Wissenschafter und Experten an den 
jährlichen Netzwerktagungen. «Für 
authentische Natur- und Kulturange-
bote braucht es immer beides: fun-
diertes Wissen von Fachleuten und 
hochwertiges Handwerk von Touris-
tikern. Deshalb ist Vernetzung umso 
wichtiger – zwischen grossen und 
kleinen Orten, aber auch zwischen 
Wissenschaft, Leistungsträgern und 
Tourismusorganisationen.»

Von der Nische zum  
 Hoffnungsträger der Branche

Der natur- und kulturnahe Tourismus hat in den letzten sechs Jahren  
stetig an Bedeutung gewonnen. Wer authentische Erlebnisse verspricht, 
muss seine Produkte sorgfältig und professionell zusammenstellen.  
Die Kompetenzstelle Wergenstein bietet Hilfe und vernetzt.

Qualitätsprogramm Graubünden

Kurs zur Entwicklung natur- und kulturnaher Tourismus-Ange-

bote, August 2012 im Center Sursilvan d’Agricultura und auf der 

Alp Glivers (auf dem Bild), Disentis.

Fachliche Unterstützung  
 mit dem Blick von aussen 

Rückblick: Schnittstellen prüfen und 
verbessern
Das Qualitätsprogramm Graubün-
den ist ein mehrjähriges Impulspro-
gramm, das den touristischen Akteu-
ren hilft, ihre Angebote mit den Au-
gen des Gastes wahrzunehmen. «Wir 
stellen ein Netzwerk und die Instru-
mente zur Verfügung, welche die 
Verantwortlichen in den Destinatio-

nen dann selber anwenden können», 
erklärt Projektleiterin Yvonne Brig-
ger-Vogel. Dabei stehen nicht die 
einzelnen Betriebe im Zentrum, son-
dern die Schnittstellen, für die sich 
niemand zuständig fühlt. Ein Beispiel 
sind die begleiteten Ortsbegehungen 
mit Behörden und Touristikern – Äs-
thetik und Wohlbefinden des Gastes 
unter die Lupe nehmen und die Besu-
cher lenken: Wo und welche Infor-
mationen benötigt der Gast vor Ort? 
Wie kann man die Szenerie der Desti-
nation aufwerten, zum Beispiel mit 
Blumenschmuck, Fahnen oder Sau-
berkeit? Gibt ein Hotel dem Gast 
Auskunft über die Angebote der De-
stination? «Meist sehen die Verant-
wortlichen danach selbst, wo sie han-
deln müssen.»

Ausblick: Die Umsetzung  
braucht Zeit
Das Qualitätsprogramm ist der Trich-
ter, der die Angebote und das meist 
schon vorhandene Wissen filtert, 
sammelt und dann auf der Website 
www.qualitaet-gr.ch oder mit Work-
shops den Destinationen und Leis-
tungsträgern zur Verfügung stellt. 
Weitere bereits realisierte Bausteine 
sind etwa eine Datenbank mit einer 
Übersicht aller Hilfsmittel und Checks 
rund um das Thema Wasser und 
Energie sparen im Tourismus, ein 
halbtägiger Workshop zur Themen-
findung und Positionierung, ein Leit-
faden zum Thema touristische Signa-
lisation, ein Online-Tool zur Erstel-
lung eines Gästefragebogens oder 
Best-Practice-Sammlungen und der 
Destinations-Mystery Check (siehe 
Kasten). «Wir können mit unseren 

Massnahmen und Leitfäden nur ei-
nen Anstoss geben, die Umsetzung 
liegt dann bei den Destinationen und 
den Leistungsträgern», sagt Brigger-
Vogel. «Diese erkennen, dass sie 
nicht nur eine reine Vermarktungs-
organisation sein können, sondern 
auch für die Schnittstellen in der An-
gebotsentwicklung mitverantwort-
lich sind.» Heute ist das Impulspro-
gramm, das «von den Destinationen 
sehr wohlwollend aufgenommen 
wird», auf Ende 2013 befristet. Weil 
die weitere Umsetzung zusätzliche 
Zeit in Anspruch nimmt, wird das 
Qualitätsprogramm Graubünden um 
zwei Jahre bis Ende 2015 verlängert.

Das im 2011 gestartete Qualitätsprogramm  schafft keine neuen Labels, 
sondern bietet den Destinationen und touristischen Akteuren Leitfäden, 
Expertenwissen und begleitete Angebote, um die Erlebnis- und Service-
Qualität an den Schnittstellen zu verbessern. 

Destinations-Mystery Check
Der Destinations-Mystery Check prüft 
das, was zwischen die Schnittstellen 
oder die Verantwortung einzelner Leis-
tungsträger fällt und deshalb häufig 
niemand bemerkt – ausser der Gast: 
Zum Beispiel, ob ein Hotel einen Gast 
auf andere Angebote in der Destina-
tion aufmerksam macht (Cross-Sel-
ling). Dafür bewegen sich anonyme 
Tester innerhalb der Destination zwi-
schen verschiedenen Leistungsträgern 
und prüfen die Schnittstellen, etwa In-
formation, Buchung sowie Reklama-
tionsmanagement. Als Pilotprojekt 
wurde im Rahmen des Qualitätspro-
gramms Graubünden ein Mystery 
Check für Destinationen entwickelt. 
Am Pilotprojekt beteiligten sich die  
Destinationen Engadin St. Moritz, Da-
vos Klosters und Savognin.

Felicia Montalta  

und Yvonne Brigger- 

Vogel, Co-Projekt-

leitung

Stefan Forster, Kompetenzstellenleiter

Ortsbegehung aus der Sicht des Gastes.

Natur- und kulturnaher Tourismus

Fakten ■ ■ ■

■   Organisation | Kompetenzstelle natur- und kultur-
naher Tourismus Wergenstein (durch Zürcher Hoch-
schule für Angewandte Wissenschaften ZHAW, For-
schungsgruppe Tourismus und nachhaltige Entwick-
lung)

■   Angebot | Beratung und Vermittlung bei Produktent-
wicklung, Netzwerktagung, thematische Weiterbil-
dung, Instrumente für die Angebotsentwicklung, 
Kursangebot «Dialog Kultur»

■   Kooperationen | Tourismusorganisationen, Graubün-
den Ferien, Schweizer Berghilfe, Qualitätsprogramm 
Graubünden, Geschäftsstelle Agrotourismus Grau-
bünden, kantonale Ämter 

■   Finanzielle Unterstützung | Nebst dem Kanton auch 
durch die Schweizer Berghilfe und die Graubündner 
Kantonalbank

www.wergenstein-tourismus.ch

Fakten ■ ■ ■

■   Name | Qualitätsprogramm Graubünden

■   Organisation | Als Projekt im Rahmen der Tourismus-
reform geführt, keine Geschäftsstelle

■   Angebote für Destinationen | (Auswahl): Ortsbege -
h ungen, Destinations-Mystery Check, Datenbank 
zum Thema Wasser und Energie sparen, Workshop 
zur Positionierung, Leitfaden Signalisation, Best-
Practice-Sammlungen u.a.

www.qualitaet-gr.ch
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Churer Werkbetrieb wurde 
ungenügend beaufsichtigt
Die Aufsichtspflicht im Werkbe-
trieb der Stadt Chur ist nur un-
zureichend wahrgenommen
worden. Deshalb konnte sich
ein Mitarbeiter unbemerkt zu-
lasten der Stadt bereichern. Zu
diesem Schluss kommt eine
Untersuchung.

V!" D#$i! M!$#"di

Chur. – «Ja», räumt der Churer Stadt-
rat Tom Leibundgut ein, «da hätte
man genauer hinsehen müssen.» Und
damit meint der Vorsteher des Baude-
partements die so genannte Werkbe-
trieb-Affäre. Ihren Anfang nahm sie
2012. Öffentlich wurde sie aber erst
im Frühling dieses Jahres (Ausgabe
vom 2. März). Drei Monate nach Lei-
bundguts Amtsantritt wurde bekannt,
dass ein Mitarbeiter über Jahre hin-
weg im Werkbetrieb unbemerkt städ-
tisches Material, darunter offenbar
Teile einer Küche, für private Zwecke
abgezweigt hatte. Der Mann wurde

entlassen und danach vom Stadtrat
angezeigt.

Mittlerweile ist die administrative
und strafrechtliche Untersuchung ab-
geschlossen. Wie Lei-
bundgut erklärt, ist
der ehemalige Mitar-
beiter wegen Betrugs
und Urkundenfäl-
schung schuldig ge-
sprochen worden.
Dies wird von Franco
Passini, Medienspre-
cher der Staatsan-
waltschaft, bestätigt:
Der Mann sei mittels
eines Strafbefehls zu
einer Geldstrafe, be-
dingt auf zwei Jahre,
sowie einer Busse
von mehreren 100
Franken verurteilt worden. 

Es gab H!n"e!se
Aufgeflogen war der Betrugsfall nur
durch Zufall, weil eine Mitarbeiterin
Unregelmässigkeiten festgestellt hat-

te. Zuvor hatte es in den Werkbetrie-
ben bereits erste Hinweise auf Unge-
reimtheiten bei der Materialbewirt-
schaftung gegeben. «Leider ist damals

aber niemand der Sa-
che nachgegangen», er-
zählt Leibundgut. «Ob-
wohl auch Kaderleute
Kenntnis davon hat-
ten.» Erst als die Mitar-
beiterin Belege vorwei-
sen konnte, aus denen
Rückschlüsse auf die
Machenschaften des
Mannes gezogen wer-
den konnten, ist der
Betrug aufgeflogen.
Leibundgut zollt der
Frau grossen Respekt:
«Es braucht Mut und
Zivilcourage, gegen ei-

nen Vorgesetzten vorzugehen.»
Gemäss Leibundguts Worten be-

läuft sich der Schaden für die Stadt
auf rund 20 000 Franken. Der fehlba-
re Mitarbeiter habe das Geld inzwi-
schen bis auf den letzten Rappen der

Stadt zurückbezahlt, betont der
Stadtrat. Die Taten des Mannes hätten
sich während der Untersuchung zwar
nur teilweise beweisen lassen. Das
Verschulden und nicht zuletzt auch
der Vertrauensbruch durch einen
langjährigen Mitarbeiter, dem man
vertraut habe, seien aber trotzdem
gross, so Leibundgut weiter.

Neue D!enststelle ges#haffen
Die Verantwortlichen haben aus den
Wirren rund um den Werkbetrieb ihre
Lehren gezogen. Der Fall sei mit ein
Grund für die Reorganisation seines
Departements gewesen, sagt Lei-
bundgut. So ist der Werkbetrieb zu-
sammen mit der Forst- und Alpver-
waltung sowie dem Gartenbauamt in
die neue Dienststelle «Grün und
Werkbetrieb» überführt worden.
Dienststellenleiter ist Stadtförster Urs
Crotta. Damit sei der Chef im Gegen-
satz zu früher vor Ort und könne jene
Kontrollfunktionen wahrnehmen, die
man in der Vergangenheit offenbar
vernachlässigt habe, so Leibundgut.

InSeraT

InSeraT

«Ja, da hätte man 
genauer hinsehen
müssen»

T$m Le!bundgut, Chu$%$ St#dt$#t
u"d B#ud%p#$t%m%"ts-V!$st%h%$.

Räben bringen Licht ins Dunkel

Rettungskräfte 
bergen 70-Jährigen
Tarasp. – Ein 70-jähriger Mann ist
gestern in Tarasp bei einem Selbst-
unfall mit einem landwirtschaftli-
chen Motorkarren schwer verletzt
worden. Wie die Kantonspolizei
Graubünden mitteilte, war der
Lenker oberhalb von Tarasp mit
dem Motorkarren auf einem mit
Schneematsch bedeckten Waldweg
rückwärts gefahren. Dabei geriet
das Fahrzeug mit den Rädern auf
der rechten Seite über den Weg hi-
naus, rutschte zehn Meter den Ab-
hang hinunter und kippte. Gemäss
Polizeiangaben verlor der Mann das
Bewusstsein. Erst nach einer Stunde
konnte er sich telefonisch bei seiner
Frau melden. Diese alarmierte so-
fort die Rettungskräfte. (so)

Ova Verva hat einen
ersten Betriebsleiter
St. Moritz. – Der Gemeindevor-
stand von St. Moritz hat kürzlich
den 35-jährigen Engadiner Marco
Michel zum neuen Ova-Verva-Be-
triebsleiter und zum Leiter touris-
tische Infrastruktur gewählt. Für
diese Stelle hatten sich über 50 Per-
sonen beworben, wie die Gemein-
de mitteilt. Aktuell ist Michel Mar-
ketingleiter und stellvertretender
Geschäftsführer der Lenzerheide
Marketing und Support AG. Er star-
tet mit seiner neuen Aufgabe am
1. Februar 2014. Das neue Sport-
zentrum und Hallenbad wird am
5. Juli 2014 eröffnet. (so)

Gestle–Areal sieht
bald anders aus
Chur. – Der Churer Stadtrat hat
den Abbruch der Gebäude auf dem
Areal der ehemaligen Metallbaufir-
ma Gestle an der Pulvermühle-
strasse 20 bewilligt. Mit den Ab-
brucharbeiten soll bis spätestens
Februar 2014 begonnen werden,
die Überbauung des Areals wurde
auf das Frühjahr 2014 terminiert.
Dann soll dort das Projekt des
Churer Architekten Conradin Cla-
vuot im Auftrag des Axa-Konzerns
entstehen: ein hufeisenförmiger,
vierstöckiger Baukörper mit 148
Wohnungen. Mit der Fertigstellung
rechnet man laut Zeitplan im
Herbst 2016. Auch der Fortbestand
der Kletterhalle Ap’n Daun ist ge-
sichert und wird voraussichtlich im
Sommer 2015 in Betrieb genom-
men werden. (so)

Wie jedes Jahr im November, wenn es früh dunkel wird, erhellen auch jetzt wieder die Kinder mit ihren «Räbaliächtli» die Nacht. Gestern
Abend waren es die Kindergartenschüler von Trimmis (Bild), welche mit den von ihren Vätern geschnitzten Räben durchs Dorf zogen, heute
Abend machen sich die Kinder von einigen Churer Kindergärten auf zum Umzug durch die Altstadt. Bild Th%! Gstöhl  

081 258 70 20 / 044 224 60 24

Finanzanalyse
und Vermögensverwaltung

ja am 24.november

Ist
genug

Jäger müssen zur
Schiessausbildung 
Chur. – Angehende Jäger müssen in
Graubünden ab nächstem Jahr eine
Waffen- und Schiessausbildung von
mindestens 25 Stunden absolviert ha-
ben, bevor sie zur Schiessprüfung an-
treten. Das kantonale Amt für Jagd
und Fischerei bestimmt die Anforde-
rungen, welche die Kursanbieter er-
füllen müssen. Kurse dürfen nebst
dem Bündner Patentjäger-Verband
auch Private, namentlich Inhaberin-
nen und Inhaber von Waffengeschäf-
ten, anbieten. Die Anpassung der
Jagdprüfungsverordnung wurde vom
Grossen Rat in der Aprilsession be-
schlossen und von der Regierung nun
umgesetzt, wie die Regierung gestern
in einem Schreiben mitteilte. Bisher
waren Waffen- und Schiessausbildun-
gen freiwillig. Sie wurden von rund
drei Vierteln der Jägeraspiranten be-
sucht. (so)

Qualitätsprogramm
wird fortgeführt
Chur. – Die Regierung hat eine Fort-
setzung des Qualitätsprogrammes
Graubünden für den Tourismus ge-
nehmigt. Laut einer Mitteilung hat die
Regierung für die Umsetzungsphase
2014 und 2015 ein Kostendach von
einer halben Million Franken geneh-
migt. Vorbehalten bleibe die Einräu-
mung der notwendigen Kredite durch
den Grossen Rat. Das Programm helfe
den touristischen Akteuren im Kan-
ton, ihre Qualität für den Gast zu ver-
bessern. Dabei würden etwa im Be-
reich der Umweltqualität Pilotprojek-
te umgesetzt, die kantonal einen
Nachahmungseffekt auslösen könn-
ten. Auch die Erlebnis- und Service-
qualität könne aufgrund des Program-
mes in den touristischen Destinatio-
nen gesteigert werden. (so)

I"&!s: www.qu#lit#%t-g$.ch

Fischerei: Gebühren
werden angepasst 
Chur. – Die Regierung hat – wie in ih-
rer Botschaft zur Revision des kanto-
nalen Fischereigesetzes angekündigt
– die Patentgebühren der seit dem
Jahr 2002 aufgelaufenen Teuerung
von 7,3 Prozent angepasst. Nicht er-
höht wird die Gebühr für ein Tagespa-
tent. Mit 30 Franken beziehungsweise
40 Franken für Personen ohne Wohn-
sitz im Kanton würden die Tagespa-
tentgebühren bereits im oberen Preis-
segment liegen, heisst es in einer Mit-
teilung der Regierung. Die Teilrevision
der Verordnung über die Fischereipa-
tentgebühren tritt zusammen mit der
Teilrevision des kantonalen Fischerei-
gesetzes vom 29. August 2013 in Kraft.
Gemäss neuem Gesetz können Ju-
gendliche bis 18 Jahre das Fischereipa-
tent zum halben Preis erwerben. (so)
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E!nbruchser!e !n
Wohnhäusern und
ma!ensässen
polizeimelduNG In den letzten
Tagen hat eine unbekannte Täter-
schaft im Gebiet Rheinwald, Dom-
leschg und insbesondere in Trin
rund ein Dutzend Einbr!che began-
gen. Betro"fen waren vorwiegend
abgelegene Einfamilienhäuser und
Maiensässe. Die Täterschaft gelang-
te mehrheitlich durch Einschlagen
von Fensterscheiben ins Innere der
Gebäude. Sie entwendete Esswaren,
Gebrauchsgegenstände und Bar-
geld. Teilweise !bernachtete sie
auch in den Objekten und verpfleg-
ten sich dort. Laut der Kantonspoli-
zei ist davon auszugehen, dass die
Täterschaft vor den Delikten die 
Objekte jeweils auskundschaftet.
Die Bevölkerung wird aufgerufen,
wachsam zu sein und verdächtige
Wahrnehmungen unverz!glich zu
melden. (BT)

Feuer zers"ör" 
S"a## !n Sen"
polizeimelduNG Gestern Mor-
gen ist bei Sent im Unterengadin ein
Stall durch ein Feuer vollständig zer-
stört worden. Personen oder Tiere
kamen keine zu Schaden, wie die
Kantonspolizei mitteilt. Der Brand-
ausbruch wurde um 8.30 Uhr ge-
meldet. Die Feuerwehr Pisoc r!ckte 
mit rund 50 Personen und mehre-
ren Tanklöschfahrzeugen aus. Der 
zweistöckige Stall im Weiler Crusch
stand kurz nach Brandausbruch be-
reits in Vollbrand. Er wurde durch
das Feuer komplett zerstört. Nach
rund zwei Stunden konnte das Feu-
er gelöscht werden. Am fr!hen Mor-
gen wurden in einem Anbau des
Stalls Arbeiten mit einem Winkel-
schleifer ausgef!hrt. Der Brand d!rf-
te dabei durch Funkenschlag ausge-
löst worden sein. (BT)

graubünden Seite 3 chur Seite 6 kultur Seite 9 sport Seite 11 schweiz Seite 15 welt/börse Seite 17 radio/tv Seite 18 wetter Seite 20
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m!t "!n"# Z$$%$g!n 
!& N't!$n'%p'#k
Seit zwei Jahren erforscht Pia Anderwald das Ver-
halten der Huftiere im grössten und wohl eindr!ck-
lichsten Labor der Schweiz: im 170 Quadratmeter
grossen Schweizerischen Nationalpark. Zu ihren
Aufgaben gehört vor allem zu beobachten, wie sich
die Tiere in einer nat!rlichen Umgebung, ohne
menschliche Einfl!sse, verhalten. Wo gehen sie
hin? Wie reagieren sie gegen!ber anderen Arten?
Dasselbe hat sie bereits mit Meeressäugern vor den
Britischen Inseln gemacht. Dass sich Wale und
Steinböcke gar nicht so sehr unterscheiden, erklärt
sie im Gespräch mit dem BT. (BuN/foTo KeysToNe)
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Un"ersuchungen ba#d zu Ende
Die Untersuchungen zur Leiche, die am 
Porchabella-Gletscher gefunden wurde, gehen 
zu Ende. Der Kantonsarchäologe ist mit dem 
Ergebnis zufrieden.

Rued! renn" 379,8 K!#o$e"er
Am Samstag startet der 
Churer Ruedi Frehner zu einem
sportlich-sozialen Projekt, das 
es einmal mehr in sich hat. Auf
dem Laufprogramm stehen 
neun Marathon-Etappen. 

N!no Schur"er s!eg" !n Kanada
Der B!ndner Mountainbiker Nino Schurter hat
nach einem Duell mit Julien Absalon den 
Cross-Country-Weltcup im kanadischen 
Mont-Saint-Anne gewonnen.

Bergkranz a#s Z!e#
Sandro Schlegel gehört zu 
den aufstrebenden B!ndner
Schwingern. Zu seinen 
bereits zehn Kränzen soll sich
auf der Schwägalp der erste
Bergkranz gesellen.
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INSERAT

«Qualität beginnt damit, die Zufrie-
denheit des Kunden in das Zentrum
des Denkens zu stellen.» Dieses Zi-
tat des US-Managers John F. Aker
steht im Praxishandbuch «Die Zu-
kunft der Qualität im Tourismus»,
das k!rzlich vom Amt f!r Wirt-
schaft und Tourismus Graub!nden

herausgegeben
wurde. Diese

Brosch!re
ist ein wei-
teres Ele-
ment des

2011 im
Rahmen der

B!ndner Tou-
rismusreform gestar-

teten Qualitätsprogramms Grau-
b!nden. Im Sinne der Hilfe zur
Selbsthilfe stellt dieses touristi-
schen Leistungserbringern pragma-
tische Hilfsmittel zur Verbesserung
der Dienstleistungs- und Erlebnis-
qualität zur Verf!gung. Eine eigene
Homepage (www.qualitaet-gr.ch)
bietet einen umfassenden über-
blick !ber das touristische Impuls-
programm, das nach erfolgreichem
Start in den Jahren 2014 und 2015 als
Projekt der Neuen Regionalpolitik
des Bundes (NRP) fortgesetzt wird.

Neue Tourismuskolumne

Doch was bedeutet Qualität im Tou-
rismus konkret? «Qualität erzielt
nicht, wer anordnet und kontrol-
liert, sondern allein, wer Umfelder
scha"ft, in denen Menschen in der
Lage und willens sind, ihr Bestes zu
geben.» So lautet eine der Definitio-
nen. Doch wie setzen Tourismusan-
bieter Qualität in der Praxis um? in
einer neuen, in loser Folge erschei-

nenden Kolumne lässt das BT Leute
von der touristischen Front zu Wort
kommen. 

Den Auftakt macht heute Clau-
dia Z!llig-Landolt, Gastgeberin im

Hotel «Schweizerhof» in Lenzerhei-
de. Sie macht sich Gedanken !ber
Ferienerinnerungen. (NW)

Orientierungshilfen f!hren rascher zum Ziel: Das Q!a$%täts&r'gra((

Gra!bün#"n bietet dem B!ndner Tourismus solche. (foTo NorBerT Waser)

Gesichter und Geschichten zur
Qualität im Tourismus

Alle reden über Qualität, aber was bedeutet Qualität konkret?

Das BT gibt mit einer neuen Kolumne der Qualität im Bündner Tourismus ein Gesicht.
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Die Schweizer Bischofskonferenz
hat entschieden, dass sich die 
Initianten der Demonstration 
«Es reicht!» mit einer Delegation der 
Bischofskonferenz sowie zusätzlich
mit dem Bischof Vitus Huonder 
in Chur tre"fen sollen. Bei dem er-

ho"ften Dialog w!rden aber nicht
Personalfragen im Vordergrund 
stehen, sondern Uneinigkeiten 
bez!glich der o"fiziellen Kirchen-
lehre. (Gam)
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B!(ch$) (*cht G"(p#äch
&!t G"gn"#n

Die Schweizer Bischofskonferenz bittet zusammen mit 

Bischof Vitus Huonder die Allianz «Es reicht!» zum Dialog.

Die Schweizer Bischofskonferenz und Bischof Vitus Huonder wollen sich mit
ihren Gegnern tre"fen, wie es beim B%st!( Ch!r heisst. (foTo olivia iTem)

Zwischen 10 und 17 Uhr Ortszeit soll-
te mit der Feuerpause humanitäre
Hilfe ermöglicht werden. Die Stadt
Rafah war davon allerdings von An-
fang an ausgenommen. Dort gingen
die Kämpfe weiter.

Israel habe zudem das Schati-
Fl!chtlingslager beschossen, wobei
ein achtjähriges Mädchen getötet
worden sei, teilte ein Sprecher des
palästinensischen Gesundheitsmi-
nisteriums mit. Auch das Lager Nu-
seirat sei von der israelischen Ar-
mee beschossen worden.

Die israelische Armee wies da-
rauf hin, dass militante Palästinen-
ser aus dem Gazastreifen während
der Wa"fenruhe mindestens 23 Ge-
schosse auf Israel abfeuerten. Die ra-
dikal-islamische Hamas hatte sich
am Montag an die einseitig erklärte
Feuerpause nicht gebunden gef!hlt.
Ihr Sprecher Sami Abu Suhri erklär-
te, Israel wolle damit nur «von sei-
nen Massakern ablenken». Israels

Regierungschef Benjamin Netanja-
hu erteilte Ho"fnungen auf ein baldi-
ges Ende der israelischen Militärof-
fensive im Gazastreifen eine Absage.
«Diese Operation wird erst enden,
wenn f!r einen dauerhaften Zeit-
raum Ruhe und Sicherheit f!r Isra-
els B!rger hergestellt sind», sagte
Netanjahu gestern während des Be-
suchs einer Kommandozentrale der
Armee im S!den des Landes.

Armeesprecher Peter Lerner sag-
te, die Luftangri"fe auf den schma-
len K!stenstreifen w!rden fortge-
setzt. Auch der Einsatz von Boden-
truppen ging demnach weiter, wenn
auch in kleinerem Umfang als zu-
vor. Die israelische Luftwa"fe hatte
bis kurz vor der Wa"fenruhe Ziele im
Gazastreifen angegri"fen, wie eine
Militärsprecherin bestätigte. Dabei
kam ein ranghoher Kommandant
der militanten Palästinenserorgani-
sation Islamischer Dschihad ums
Leben. (sda)

W"!t"#" T$t" 
!n G'z'-K#!("

Eine von Israel ausgerufene einseitige Waffenruhe im 

Gazastreifen wurde gestern mehrfach gebrochen.

ACTUALITAD
VIDEO
ACTUALITAD
VIDEO
Dapli sin www.rtr.ch

«EMS – spannend

wie am ersten

Tag.»

www.qualitaet-gr.ch
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▸ SABRINA BUNDI

V
Vier Mal im Jahr werden im Ofen-
passgebiet und in Trupchun im
Schweizerischen Nationalpark
(SNP) Datenerhebungen zu Huftie-
ren gemacht. Das heisst, es werden
alle sichtbaren Tiere gezählt und
festgehalten, wo sie sich gerade auf-
halten. Zusätzlich werden über das
ganze Jahr die Routen einzelner
GPS-besenderter Individuen nach-
verfolgt. Zuständig für die Auswer-
tung dieser über Jahrzehnte gesam-
melten Daten ist unter anderem
Zoologin Pia Anderwald. Sie weiss,
wo sich die rund 300 Steinböcke,
1500 Gämsen und 2000 Hirsche am
liebsten aufhalten und wie sie sich
ohne menschliche Nachbarschaft
verhalten: «Durch das strikte Wege-
gebot wissen die Tiere genau, wo
sich die Menschen im Park bewe-
gen. Sie verhalten sich hier ganz an-
ders, weil sie wissen, dass nicht je-
den Moment ein Mensch über den
Hügel kommen kann», sagt die Ex-
pertin. «In Gebieten, die der Mensch
auch nutzt, reagiert eine Art auf Stö-
rungen, was wiederum die For-
schungsresultate zum natürlichen
Verhalten der Tiere verfälschen
kann.» Im Nationalpark können
sich die Tiere hingegen ganz natür-
lich verhalten und entwickeln. So-
gar im Gebiet Trupchun, wo wäh-
rend der Brunftzeit mehrere Hun-
dert Besucher unterwegs sind, las-
sen sich die Hirsche nicht vom Men-
schen stören, «da stören eher die
Menschen einander, weil viele die-
ses Naturerlebnis für sich geniessen
wollen und nicht mit hundert ande-
ren.» Da sich die allermeisten der

jährlich 150 000 Besucher an die
Parkregeln halten würden, gäbe es
kaum Probleme. «Für viele Touris-
ten spielt der Nationalpark eine
wichtige Rolle bei ihrem Besuch,
und sie wissen, dass der SNP kein

Vergnügungspark ist. Sie kommen,
weil sie die Landschaft geniessen
möchten», sagt Anderwald.

Tierbeobachtungen gehören zu
ihren Lieblingsaufgaben: «Ich inte-
ressiere mich dafür, warum und
wann eine bestimmte Population
ein Gebiet nutzt. Was macht ein Ge-
biet so interessant? Ausserdem un-
tersuche ich, wie sich Arten, die ähn-
liche Nahrungsnischen nutzen, ge-
genseitig beeinflussen.» In Trup-
chun beispielsweise sei der Boden
viel kalkhaltiger und dadurch nähr-
sto$freicher als im Ofenpassgebiet,
wo Dolomit vorherrscht. Im Som-
mer sind deshalb sehr viele Tiere in
Trupchun anzutre$fen. Vor allem
Rothirsche, die im Winter den SNP
verlassen. «Sie haben ohne Gross-
raubtiere keinen natürlichen Feind
mehr», erklärt sie den grossen
Hirschbestand. Für Raubtiere wie
Bär oder Wolf ist das Gebiet auf Dau-
er zu klein: «Der ganze Nationalpark
fasst ungefähr 170 Quadratkilome-
ter, als Streifgebiet für einen Bären
ist das zu wenig».

Vom Meer in den Wald

Den Lebensraum einer Population
zu untersuchen, hat Anderwald be-
reits während ihrer Dissertation ge-
macht. Nach dem Studium an der
Uni Zürich hat sie sich nämlich mit
Walen und Delfinen vor den Briti-

schen Inseln beschäftigt. Und an
der Uni Cork, Irland, hat sie unter-
sucht, ob der Bau einer Gaspipeline
die Sichtungsraten von Zwergwa-
len, Tümmlern und Robben im Kon-
struktionsgebiet verringert.

Das war vor rund zwei Jahren.
Dann wechselte Anderwald auf das
Trockenland und zog nach Zernez.
So ungewöhnlich sei der Schritt
vom Meer in den Wald nicht, sagt
sie: «Die statistischen Methoden
und Fragestellungen meiner wis-
senschaftlichen Arbeit bleiben sehr
ähnlich, egal ob ich den Wal oder
den Steinbock untersuche.» Neben
dem Tauchen ist glücklicherweise
auch das Wandern eines ihrer gröss-
ten Hobbys, sodass der Umzug in
ein von Bergen umzingeltes Engadi-
nerdorf ihr nicht schwerfiel: «Je län-
ger man hier ist, desto mehr identi-
fiziert man sich mit dem Gebiet.»
Hauptsache «Freilandlabor». 

«Der SNP ist ein Wildnisgebiet,
wo wirklich keine Eingri$fe von
Menschen mehr stattfinden. Das ist
ideal für die rund 50 bis 80 Wissen-
schaftler, die hier ihre Forschung be-
treiben, denn sehr viele von ihnen
machen Langzeitprojekte.» Aller-
dings präzisiert sie den Begri$f
«Wildnis»: «Es handelt sich nicht
um ein ursprüngliches Wildnisge-
biet, denn bis zum Ende des 19. Jahr-
hunderts wurde es von Menschen

genutzt. Es gab hier sogar einmal Ei-
senschmelzöfen, von diesen hat der
Ofenpass seinen Namen.»

SNP als Vorbild für andere Pärke

Am Schluss des Gesprächs kommt
das BT noch auf das Pendant des
SNP in der Surselva, den geplanten
Park Adula zu sprechen. Als Biologin
sagt Anderwald dazu klar: «Ja, man
sollte ihn realisieren, es braucht so
viele hochgeschützte Pärke wie
möglich.» Der SNP habe eine Vorrei-
terrolle auch für die Errichtung neu-
er Parks und deshalb finde ein reger
Austausch zwischen den Park-Ak-
teuren statt. «Von den Erfahrungen
des SNP können die anderen profi-
tieren», sagt die Forscherin. Dass
die Oberländer Jäger um ihr Jagdre-
vier fürchten, kann Anderwald
nachvollziehen. Als Gegenargu-
ment bringt sie jedoch ein: «In ei-
nem geschützten Gebiet können
sich Tierpopulationen ungestört
entwickeln und die Dichte der Popu-
lation wird somit höher. Irgend-
wann wird sie so hoch, dass die Tie-
re vermehrt abwandern.» Wie
streng der Naturschutz von Park zu
Park aber eingestuft werde, sei si-
tuationsabhängig, sagt sie und wid-
met sich wieder den Rothirschen in
ihrem Park. Denn bis Ende 2015
bleibt sie bestimmt noch in Zernez
auf Tierbeobachtung.

Wo die Hirsche am liebsten sind
Seit zwei Jahren erforscht Pia Anderwald aus Romanshorn im Schweizerischen Nationalpark Huftiere und ihr Verhalten 

in der «menschfreien» Zone. Dem BT erzählt die Zoologin, was sie täglich beobachtet.

Ihr Büro liegt im mittelalterlichen Schloss Planta-Wildenberg in Zernez: Zoologin Pia Anderwald ist seit zwei Jahren
beim Nationalpark und erforscht das Verhalten von Huftieren. (foto raluca nicola)

Serie Nationalpark

«Es !eh" #$%h" &m Pe's(#)*+')!e#»
Bischof Vitus Huonder sucht das Gespräch mit seinen Gegnern. Ein Treffen mit den Initianten der 

Demonstration «Es reicht!» vom 9. März in St. Gallen soll Klarheit über bestehende Differenzen schaffen.

Der Churer Bischof Vitus Huonder
steht in der Kritik. Im März führte
die Protestbewegung «Es reicht!» –
unter anderem bestehend aus dem
Schweizerischen Katholischen
Frauenbund, der Pfarrei Initiative
Schweiz und dem Verein Tagsat-
zung – eine Demonstration mit
rund 3000 Teilnehmern in St. Gallen
durch und forderte die Absetzung
des Churer Bischofs. Huonder ver-
mittle das Bild einer diskriminieren-
den und die Würde vieler Menschen
verletzenden katholischen Kirche,
so die Kritik der Demonstranten.
Auch die Schweizer Bischofskonfe-
renz sieht sich zunehmendem Un-
mut ausgesetzt. So forderte im Mai
die Allianz «Es reicht!» in einem öf-
fentlichen Brief die Schweizer Bi-
schofskonferenz dazu auf, auf die
geplante Verö$fentlichung des
Grundsatzpapiers «Normen zum

Empfang der Eucharistie» zu ver-
zichten.

Die Schweizer Bischofskonfe-
renz reagiert nun auf die anhaltende
Kritik. Wie das Bistum Chur am
Montagmorgen mitteilte, will sich
eine Delegation der Schweizer Bi-
schofskonferenz mit Vertretern der
Protestbewegung zu einem klären-
den Gespräch tre$fen. Zudem soll
ein zusätzliches Tre$fen mit Bischof
Vitus Huonder in Chur stattfinden.
«Eine Reaktion auf das Gesprächs-
angebot vonseiten der Protestieren-
den haben wir allerdings noch nicht
erhalten», wie der Sprecher des Chu-
rer Bischofs Giuseppe Gracia gegen-
über dem BT erklärte.

Dialog soll Klarheit schaffen

Von den Gesprächen erho$fe man
sich vor allem die Möglichkeit, auf
Sachebene zu diskutieren. «Die Kri-

tik und die Forderungen der Protes-
tierenden betre$fen nicht einzelne
Personalfragen», so Gracia. Hier ge-
he es um tiefere, globale Glaubens-
fragen, welche die Weltkirche be-

tre$fen und nicht allein in der
Schweiz gelöst werden könnten, er-
klärt Gracia weiter. Während sich al-
le Bischöfe im Glauben einig seien,
bestehe bei den Initianten ein Dis-
sens bezüglich wesentlicher Ele-
mente des Glaubens, wie das Bis-
tum mitteilt. Ziel sei ein Dialog, der
ohne «vorgeschobene Personalien»
Klarheit darüber scha$fe, wo die Pro-
testierenden mit der o$fiziellen Leh-
re der Kirche nicht einverstanden
seien. So besteht vor allem bei The-
men wie dem Frauenpriestertum,
Homosexualität oder dem Kommu-
nionempfang für alle eine grosse
Di$ferenz zwischen den beiden Par-
teien. Der Bischof sei aber «zuver-
sichtlich, dass der Weg einer sachli-
chen Aufarbeitung darlegen kann,
wo die eigentlichen Herausforde-
rungen liegen», wie es in der Mittei-
lung weiter heisst. (gaM)

Bischof Vitus Huonder sucht den 
Dialog. (foto Marco HartMann)

H e i z ö l p r e i s e

M)'k"p'e$se +,'
He$zö* ex"') *e$%h"
Mitgeteilt von Swissoil Graubünden, Preis pro 
100 Liter (inkl. Mwst.) für Lieferung in Chur, gültig
am Tag der Bestellung für eine Abladestelle. 

Heizöl extra leicht, Euro-Qualität

Liter 28.07. 04.08.
500-1000 119.20 118.60
1 001-2 000 117.60 117.00
2 001-3000 109.00 108.30
3 001-6 000 105.80 105.20
6 001-9 000 103.80 103.10
9 001-14 000 102.40 101.70

Öko-Heizöl nach CH-Qualitätsstandard

Liter 28.07. 04.08.
500-1000 121.70 120.50
1 001-2 000 119.40 118.90
2 001-3000 110.80 110.30
3 001-6 000 107.70 107.10
6 001-9 000 105.60 105.10
9 001-14 000 104.20 103.70

Tägliche Preisänderungen vorbehalten. Fracht- und
LSVA-Zuschlag für Lieferungen ausserhalb Chur. Die
Preise verstehen sich inklusive Mehrwertsteuer. 

Q u a l i t ä t  i s t  …

E'$##e'&#!s+'e&-e
s%he#ke#
▸ claudia züllig über kleine und grosse Freuden

vor und nach den Ferien

Vor kurzer Zeit sind
meine Familie und ich aus
den Ferien zurückge-
kehrt. Was wird uns wohl

in ein paar Wochen an die-
se vergnügten Tage zurück- 

erinnern? 
Wir alle leben in einer Welt, in der

stärker denn je Leistung gefordert ist und Entschei-
dungsdruck herrscht. Umso mehr «hangeln» wir
uns in unseren Gedanken von geplanten Kurzferien
zum nächsten Städte-Weekend und können es
kaum erwarten, bis die langersehnte Auszeit end-
lich da ist. Geistig sind wir schon Wochen im Voraus
am Ort unserer Ferienträume. Und dann sind sie
schliesslich Realität, unsere wohlverdienten Erho-
lungstage, die wie immer viel zu schnell vergehen.
Was bleibt, wenn wir aus den Ferien in unseren All-
tag zurückkehren? Digitale Fotos, ein Souvenir oder
ein spezielles Erlebnis mit einem Menschen? 

Erinnern Sie sich noch an Ihre Kindheit? Damals
brachten wir Meeressand oder eine Muschel mit
nach Hause. Begnügt sich die heutige Gesellschaft
nach wie vor mit solch simplen «Produkten»? Ich
meine Ja. Sogar immer mehr. Denn unsere urbane
Gesellschaft sehnt sich im Innersten zunehmend
nach emotionalen Erinnerungen.  

Unser Hotel wird mehrheitlich von Familien be-
sucht. Seit wir es vor bald 25 Jahren übernommen
haben, dürfen unsere kleinsten Gäste nach dem Es-
sen jeweils in die Hotelküche, um sich ihr eigenes
Eis in der Patisserie zu holen. Immer wieder kommt
es vor, dass Erwachsene wehmütig ihren Sprösslin-
gen nachschauen und meinen, dass es doch erst
grad gestern gewesen sei, als sie selber als Kind
noch ihr Glace in unserer Küche geholt haben. Es
sind eben genau diese einzigartigen Momente, die
uns Gastgeber nicht viel kosten – ausser Kundennä-
he, die unseren Gästen einzigartige Erinnerungen
beschert. Alles was es dazu braucht, ist die Freude
am Umgang mit Menschen, das aktive Hinhören
und Aufnehmen ihrer Wünsche und deren Umset-
zung ohne aufdringlich zu wirken. Nämlich mit Em-
pathie und eigener Authentizität! 

Lassen Sie uns alle die Ferientage unserer Gäste
im einzigartigen Ferienkanton Graubünden zu
nachhaltigen Erlebnissen machen, an die unsere
Gäste auch zu Hause noch lange und gerne zurück-

denken.

claudia Züllig ist Gastgebe-
rin im Hotel «Schweizer-
hof» in Lenzerheide. Die
Kolumne Qualität ist …

erscheint in loser Folge 
und thematisiert

die Inhalte des Qualitäts-
programms Graubünden.
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Q u a l i t ä t  i s t  …

m!"#l#$ä$ – m!$!r
#% t!&r#'%&'
▸ peter p. tschirky über neue Gästebedürfnisse in

der Mobilität

Unsere ausländ!sc$en Gäste
stellen s!c$ rund um d!e M%-

b!l!tät zwe! entsc$e!dende
Fragen: Erstens, w!e erre!-
c$e !c$ v%m he!matland
d!e Sc$we!z? Zwe!tens:

W!e k%mme !c$ v%m Flug-
$afen (be! uns !st das Zür!c$)

nac$ Bad Ragaz? Was d!e Anre!-
se betr!&ft, w!rd der Kunde für uns verme$rt n!c$t
gre!fbar. Für den e!nen sp!elt es abs%lut ke!ne R%lle,
w!e er !n d!e Sc$we!z k%mmt, hauptsac$e der Trans-
fer v%m Flug$afen !st sc$nell und v%n $öc$ster
Qual!tät. Be! anderen Gästen w!ederum !st der K%m-
f%rt der gesamten M%b!l!tätskette aussc$lagge-
bend. S!e re!sen darum $äufiger m!t dem Pr!vatjet
an. Gäste v%n v%r ort $aben !$r Pr!vataut% %der las-
sen s!c$ !n e!ner Pr!vatl!m%us!ne c$au&fieren. Sel-
ber Lenken k%mmt für e!ne gr%sse Kundensc$!c$t
n!c$t !nfrage, ausser, s!e buc$t e!nen unserer s%ge-
nannten Fun-Cars. Das s!nd zurze!t gerade P%r-
sc$es. S% %der s% stellen w!r fest, dass d!e M%b!l!tät
%ft stark v%m Angeb%t des ö&fentl!c$en Verke$rs ab-
$äng!g !st. D%rt w% m!t dem Zug bequem gere!st
werden kann, w!rd !n den letzten paar Ja$ren !m-
mer me$r auf das Aut% verz!c$tet. M!t verme$rtem
Umweltbewusstse!n $at das wen!g zu tun, s%ndern
v!el me$r m!t K%mf%rt und Bequeml!c$ke!t. Denn
$eute !st der ö&fentl!c$e Verke$r s!c$er, sc$nell und
pünktl!c$. Das sc$ätzt unser Gast. 

W!r v%m Grand Res%rt Bad Ragaz pflegen d!e
M%b!l!tät und dessen Bequeml!c$ke!t sc$%n Ja$r-
ze$nte. D!es k%mmt zum Ausdruck !ndem w!r unse-
rem Gast grat!s E-B!kes, M%unta!nb!kes, C!ty-B!kes
und !n den S%mmerm%naten e!ne R!tsc$ka zur Ver-
fügung stellen. h!nter d!esem Serv!ce steckt unser
Umweltgedanke, aber auc$ d!e subt!le idee, s!c$ zu
bewegen. Ganz aktuell s!nd w!r m!t der Rep%wer AG
dabe!, !m h%tel e!ne Ladestat!%n für Elektr%aut%s
e!nzur!c$ten, ebens% !n der ö&fentl!c$en T!efgarage
be! der Tam!na Therme. W!r s!nd überzeugt, es !st e!-
ne Frage der Ze!t, b!s der Gast d!esen D!enst erwar-
tet. Des$alb sc$re!ten w!r pr%akt!v auf d!e neuen Be-
dürfn!sse der M%b!l!tät zu. N!c$t zuletzt dam!t inn%-
vat!%n und F%rtsc$r!tt d!rekt und !nd!rekt das Un-
terne$men d%kument!eren.

in Sac$en M%b!l!tät !st für m!c$ klar, w!r h%te-
l!ers s!nd geradezu verpfl!c$tet s!e zu fördern und
bere!tzustellen. Dam!t gener!eren w!r den T%ur!s-
mus der Zukunft. Gle!c$ze!t!g muss es unser Anl!e-
gen se!n, d!e !ntakte Umwelt zu bewa$ren, denn w!r

leben m!t dem Pr!v!leg gute
Luft, gutes Wasser und n!c$t

zuletzt e!ne $%$e S!c$er-
$e!t zu $aben. 

PeteR P. tscHiRky !st
V%rs!tzender der

Gesc$äftsle!tung der
Grand Res%rt Bad Ragaz AG.

h e i z ö l p r e i s e

m(r)$pr*#'* +,r
H*#zöl *x$r( l*#-h$
M!tgete!lt v%n Sw!ss%!l Graubünden, Pre!s pr% 
100 L!ter (!nkl. Mwst.) für L!eferung !n C$ur, gült!g
am Tag der Bestellung für e!ne Abladestelle. 

he!zöl extra le!c$t, Eur%-Qual!tät
L!ter 18.08. 25.08.
500-1000 116.30 117.10
1 001-2 000 114.70 115.50
2 001-3000 106.10 106.80
3 001-6 000 102.90 103.70
6 001-9 000 100.90 101.60
9 001-14 000 99.50 100.20

Ök%-he!zöl nac$ Ch-Qual!tätsstandard
L!ter 18.08. 25.08.
500-1000 118.60 119.20
1 001-2 000 117.00 117.60
2 001-3000 108.30 109.00
3 001-6 000 105.20 105.80
6 001-9 000 103.10 103.80
9 001-14 000 101.70 102.40

Tägliche Preisänderungen vorbehalten. Fracht- und
LSVA-Zuschlag für Lieferungen ausserhalb Chur. 

Schutz und Segen auf allen Wegen –
Christophorus solls richten

Der heilige Christophorus ist der Schutzpatron der Seeleute, Reisenden, Lastträger, Autofahrer und Piloten. 

Eine Christophorusfigur des Waltensburger Meisters ziert die Fassade der Kirche Sogn Paul in Rhäzüns.

▸ ThoMAS SPiNAS

D
D!e K!rc$e S%gn Paul !st d!e e$ema-
l!ge Pfarrk!rc$e v%n R$äzüns. Unter
v%rste$enden Ste!nplatten, d!e den
G!ebelverlauf des ältesten C$%res
anze!gen, ze!gt e!n Wandb!ld des
Waltensburger Me!sters aus der ers-
ten hälfte des 14. Ja$r$underts den
$e!l!gen C$r!st%p$%rus.

Im Alpenraum besonders bekannt

im Alpenraum !st C$r!st%p$%rus –
das Jesusk!nd auf se!ner Sc$ulter
tragend und s!c$ auf e!nen Wander-
stab stützend – e!ne bes%nders be-
kannte he!l!genfigur. Zur P%pular!-
tät des me!stens als R!ese w!ederge-
gebenen «C$r!stusträgers» trug be!,
dass er an v!elen orten d!e Aussen-
wand der K!rc$e z!ert. h!er k%mmt
der gr%ssfläc$!gen, we!t$!n s!c$tba-
ren C$r!st%p$%rusdarstellung d!e
Aufgabe zu, Re!sende, P!lger und
Fu$rleute auf !$rem Weg zu be-
sc$ützen und v%r e!nem jä$en T%d
zu bewa$ren. E!n sc$önes Be!sp!el
e!ner m%dernen Darstellung !st et-
wa das C$r!st%p$%rusb!ld v%n Al%!s
Car!g!et an der Fassade der Kapelle
St. R%c$us und St. Sebast!an !n Vella
aus dem Ja$r 1939.

N!c$t zuletzt !st das auc$ der
Grund, wes$alb s!c$ der $e!l!ge
C$r!st%p$%rus zum Patr%n der Aut%-
fa$rer «entw!ckelt» $at. im Ver$ält-
n!s zur häufigke!t v%n C$r!st%p$%-
rusabb!ldungen !m Aussenbere!c$
v%n K!rc$en !st !$re W!edergabe !n
sakralen innenräumen we!taus sel-
tener.

Ein Hüne mit Stab

C$r!st%p$%rus (gr!ec$. «C$r!stusträ-
ger» !st e!n frü$c$r!stl!c$er Märty-
rer, der vermutl!c$ !m dr!tten %der
beg!nnenden v!erten Ja$r$undert
gelebt $at und !n der kat$%l!sc$en
und der %rt$%d%xen K!rc$e als he!l!-
ger vere$rt w!rd. Aus den Quellen
ge$t n!c$t e!ndeut!g $erv%r, %b er
zur Reg!erungsze!t des röm!sc$en
Ka!sers Dec!us (249–251) %der der
des Ka!sers Max!m!nus Da!a (308–
313) lebte. C$r!st%p$%rus w!rd !n der
ik%n%grafie $äufig als hüne m!t
Stab dargestellt, der das Jesusk!nd

auf den Sc$ultern über e!nen Fluss
trägt. Er zä$lt zu den V!erze$n N%t-
$elfern. V%r se!ner Taufe $!ess C$r!s-
t%p$%rus der Überl!eferung nac$
Repr%bus – auc$ o&ferus, o&fr% %der
Ad%k!mus. Nac$ e!ner ab dem fünf-
ten Ja$r$undert nac$we!sbaren %st-
k!rc$l!c$en Überl!eferung war er
e!n Kyn%kep$ale, e!n Ange$ör!ger
e!nes w!lden, $undsköpfigen Fabel-
v%lks. Er wurde zunäc$st S%ldat,
z%g dann als M!ss!%nar durc$ Ly-
k!en, b!s er das Martyr!um durc$
Ent$aupten erl!tt. Versc$!edene ik%-
nen der ostk!rc$e ze!gen den $e!l!-
gen C$r!st%p$%rus m!t dem K%pf e!-
nes hundeart!gen.

Nur dem Mächtigsten dienen

Nac$ westl!c$en Quellen war er e!n
R!ese namens o&ferus, dessen Er-
sc$e!nung alle ersc$reckte, d!e !$m
begegneten. o&ferus w%llte nur dem
mäc$t!gsten herrsc$er d!enen. D!e-
sen begann er zu suc$en. Er fand
aber ke!nen, dessen Mac$t n!c$t !r-
gendw!e begrenzt war. Nac$ langer
vergebl!c$er Suc$e r!et !$m e!n
fr%mmer E!ns!edler, unbegrenzt se!
nur G%ttes Mac$t, und o&ferus s%lle
nur G%tt d!enen. «Aber w!e sagt m!r
G%tt, was !c$ tun s%ll?» Als G%ttes
W!lle s%lle o&ferus se!ne überragen-
de Gestalt erkennen. 

o&ferus s%lle an Stelle e!nes Fä$r-
manns Re!sende über e!nen Fluss
tragen und d!esen D!enst als den

W!llen G%ttes anse$en. An e!ner t!e-
fen Furt verr!c$tete o&ferus f%rtan
d!esen D!enst. E!nes Tages na$m er
e!n K!nd auf d!e Sc$ulter, um es
über den Fluss zu tragen. Zunäc$st
war das K!nd se$r le!c$t, aber je t!e-
fer o&ferus !n d!e Furt st!eg, dest%
sc$werer sc$!en es zu werden. in
der M!tte des Str%mes keuc$te o&fe-
rus sc$l!essl!c$: «K!nd, du b!st s%
sc$wer, als $ätte !c$ d!e Last der
ganzen Welt zu tragen!» Das K!nd
antw%rtete: «W!e du sagst, s% !st es,
denn !c$ b!n Jesus, der he!land.
Und w!e du we!sst, trägt der he!land
d!e Last der ganzen Welt.» 

Christophorusfigur an der K!rc$e S%gn Paul !n R$äzüns. (fotos oLivia item)
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Serie Kirchenbilder

Lä./*r* n#*d*r$(r#+z*#$*. "*# d*r R*p!0*r
Auf das Jahr 2015 nimmt Repower keine Erhöhung der Energiepreise vor. Zudem dauert künftig die Niedertarifzeit vier

Stunden länger als bis anhin. Damit resultieren – trotz des angepassten Nachtpreises – Einsparungen für die Kunden.

Tr%tz e!ner markanten Er$ö$ung
des Netzzusc$lages des Bundes wer-
den Rep%wer-Kunden !m Ja$r 2015
entlastet, w!e es !n e!ner Med!enm!t-
te!lung $e!sst. D!es var!!ert je nac$
Pr%dukt und Verbrauc$sver$alten
und !st mögl!c$ durc$ e!ne Auswe!-
tung der N!edertar!fze!ten. D!ese
dauert künft!g v!er Stunden länger
v%n 20 b!s 8 U$r – b!s$er galten d!e
Nac$tk%nd!t!%nen v%n 22 b!s 6 U$r.
Tr%tz e!nes gle!c$ze!t!g le!c$t ange-
passten Nac$tpre!ses würden für
d!e Kunden s% E!nsparungen resul-
t!eren, w!e es we!ter $e!sst.

D!ese Auswe!tung trägt zu e!ner
ausgegl!c$enen Lastverte!lung und
dam!t zu e!ner Entlastung der
Str%mnetze be!. Auf der Rec$nung
!st d!ese K%mp%nente ers!c$tl!c$

unter «Netznutzungsentgelt». Zu-
dem ne$me Rep%wer auf das Ja$r
2015 ke!ne Er$ö$ung der Energ!e-
pre!se v%r.

Individueller Ausweis

Erstmals er$alten Kunden e!nen !n-
d!v!duellen Auswe!s, der Auskunft
über deren persönl!c$en Str%mbe-
zug g!bt. Auf das Ja$r 2013 passte Re-
p%wer !$re Pr%duktepalette den
Kundenbedürfn!ssen an, w!e es we!-
ter $e!sst. Dam!t wurden !nd!v!duel-
le Bestellungen mögl!c$ und d!e
Kunden würden s% auc$ jene Werte
finden, d!e !$rer jewe!l!gen Bestel-
lung entsprec$en. S%m!t se! für er-
$ö$te Transparenz ges%rgt.

Auf staatl!c$e Abgaben und Zu-
sc$läge der nat!%nalen Netzgesell-

sc$aft (k%stendeckende E!nspe!se-
vergütung, Abgabe für Gewässer-
sc$utz, Abgabe für Systemd!enst-
le!stungen s%w!e allfäll!ge Abgaben
an d!e Geme!nden) $abe Rep%wer
ke!nen E!nfluss und das werde den
Kunden we!terverrec$net, w!rd !n
der M!tte!lung präz!s!ert.

Für d!e Förderung der Str%mpr%-
dukt!%n aus erneuerbaren Energ!en
und Gewässersan!erungen bez!e$t
der Bund 2015 1.1 Rappen pr% K!l%-
wattstunde, das s!nd 0.5 Rappen
me$r als !m V%rja$r. Der Tar!f für
Systemd!enstle!stungen s!nkt um
0.1 auf 0.54 Rappen pr% K!l%watt-
stunde. W!e Rep%wer sc$re!bt, wer-
den !nsgesamt auf Bundesebene
1.64 Rappen pr% K!l%wattstunden an
Abgaben fäll!g. (bt)

Anpassungen s%rgen für bessere
Lastverteilung !n der Zentrale. (nw)

g r a u b ü n d e n6 Bü!d!"#  Ta$blatt Di"!sta$ ,  23.  S"pt"mb"#  2014

Morgen in der Büwo:

Neue Medien
im Familienalltag
Der Stellenwert der Medien hat sich in den letzten Jahren stark verändert

Lesen Sie mehr darüber in Ihrer nächsten «Bündner Woche».

InSerAT

k u r z  g E m E L D E t

Verkehrsunfall in Igis ei! roll"#fah#"# hat sich am
$"st"#! nachmitta$ i! I$is b"i "i!"# Kollisio! mit
"i!"m P"#so!"!wa$"! u!b"stimmt" V"#l"tzu!$"!
zu$"zo$"!, wi" di" Ka!to!spoliz"i i! "i!"# Mitt"i-
lu!$ sch#"ibt. Am roll"# "!tsta!d zud"m 
Totalschad"!, wäh#"!d d"# P"#so!"!wa$"!
l"di$lich l"icht b"schädi$t wu#d". D"# roll"#fah#"# 
kollidi"#t" f#o!tal mit d"m vo#d"#"!, li!k"! 
Kotflü$"l d"s P"#so!"!wa$"!s. D"# V"#l"tzt" 
wu#d" mit d"# Ambula!z i!s Ka!to!sspital 
g#aubü!d"! !ach Chu# $"b#acht. 

Q u a L i t ä t  i S t  …

s!"h#$%%!&" '#(##
s!"h#'%%!&"
▸ jan StEinEr über «Nicht der Ort ist das Ziel,
sondern das Erlebnis»

n ach i!!"! 
"i!" Koop"-
#atio!splatt-

fo#m, !ach auss"! "i!"
Th"m"!- u!d P#odukt"-
ma#k": das ist «B"#!i!a
glaci"#s». ei!" Th"m"!-

u!d P#odukt"ma#k" all"i!"
!ützt ab"# h"#zlich w"!i$, oh-

!" I!halt. g"!au di"s"! woll"!
wi# im $l"ich!ami$"! V"#"i! "#a#b"it"!. e# s"tzt
sich aus d"! b"id"! $#oss"! L"istu!$st#ä$"#! rhä-
tisch" Bah! u!d e!$adi! St. Mo#itz Mou!tai!s Ag
sowi" d"! g"m"i!d"! Poschiavo u!d Po!t#"si!a
zusamm"!. Di" Tou#ismuso#$a!isatio!, L"istu!$s-
t#ä$"# u!d di" politisch"! I!sta!z"! zi"h"! also a!
"i!"m St#ick u!d hab"! "i!" Visio!: Zwisch"! Mo#-
t"#atsch im no#d"! u!d Cava$lia im Süd"! "i!"!
e#l"b!is#aum scha'f"!, d"# di" "i!zi$a#ti$"! el"-
m"!t" B"#$", gl"tsch"#, e!"#$i" u!d Z"it mit"i!a!-
d"# v"#bi!d"t sowi" W"it"#- u!d n"u"!twicklu!-
$"! mö$lich macht.

Auch w"!! di" Wa!d"#u!$ !och so schö! ist:
D"m gast vo! h"ut" $"!ü$"! am Sta#t- u!d Zi"l
od"# vi"ll"icht u!t"#w"$s "i!" numm"#!taf"l u!d
"i! hochwiss"!schaftlich"# L"s"schu!k"! zum
Th"ma gl"tsch"# !icht m"h#. S"i!" A!sp#üch" u!d
u!s"# L"b"! hab"! sich i! d"! v"#$a!$"!"! Jah#"!
zusamm"! mit d"# T"ch!olo$i" sta#k $"wa!d"lt. So
müss"! h"ut" A!$"bot", I!f#ast#uktu#"!, Wa!d"#-
w"$", Aktivität"! u!d vi"l"s m"h# d"m Wa!d"l u!d
d"! da#aus #"sulti"#"!d"! B"dü#f!iss"! $"#"cht
w"#d"! – oh!" dab"i Dis!"y !ach zu "if"#!.

Im komm"!d"! H"#bst w"#d"! wi# d"m gl"t-
sch"#w"$ zwisch"! d"# Bah!statio! Mo#t"#atsch
u!d d"m #ück$ä!$i$"! Mo#t"#atsch-gl"tsch"# !"u-
"s L"b"! "i!hauch"!. ei!" $#au" B"#$bah!-Statio!
wi#d i! "i!" f#"u!dlich" empfa!$shall" sowi" I!-
spi#atio!squ"ll" um$"wa!d"lt. B"i d"# "i!mali$ $"-
l"$"!"! Aussichtsku#v" d"# Alp g#üm si!d "i!
Sa!dhauf"! u!d eis"!bah!p#"llbock auch !icht
m"h# z"it$"mäss. D"sw"$"! wi#d d"# lä!$st i! V"#-
$"ss"!h"it $"#at"!" K#äut"#$a#t"! mit vi"l H"#z-
blut u!d "i!h"imisch"m Wiss"! wi"d"#b"l"bt.

Ich m"i!", dass wi# mit u!s"#"# O#$a!isatio!
u!d H"#a!$"h"!sw"is" d"! Z"it$"ist t#"'f"!. Mit
$"fällt vo# all"m das Mit"i!a!d"#, w"lch"s d"# gast

!icht !u# s"h"! wi#d, so!d"#!
auch spü#"! soll. D"!! "i! $u-

t"s e#l"b!is st"ht !icht zu-
l"tzt sta#k i! V"#bi!du!$
mit Atmosphä#" u!d
Wohlb"ha$"!.

jan steiner ist
g"schäftsfüh#"# V"#"i!

B"#!i!a glaci"#s

D!e Sch"le #$ E%de de& Wel' 
#ls S'#&'p"%(' !% e!% %e"es Lebe%

Die Bergschule Avrona ist die älteste Rudolf-Steiner-Schule in Graubünden. Seit den 80er-Jahren beherbergt sie 
Jugendliche mit Lern- oder Verhaltensschwierigkeiten und versucht, deren Leben wieder in geordnete Bahnen zu lenken.

▸ VIrgInIA rITTer

w
«W"!! ma! das g"fühl hat, "s $"ht
!icht m"h# w"it"#, ist ma! auf d"m
#ichti$"! W"$». So b"sch#"ibt Mayk
W"!dt di" r"is" !ach Av#o!a. U!d
das m"i!t "# im wö#tlich"! Si!!",
di" B"#$schul" li"$t mitt"! im ni#-
$"!dwo – ab$"schi"d"!, "i!" "twa
fü!fz"h!mi!üti$" Autofah#t vom
Bah!hof Scuol "!tf"#!t, im ti"fst"!
Wald. 

Fü# di" B"woh!"# vo! Av#o!a,
d"# "#st"! rudolf-St"i!"#-Schul"
im Ka!to!, Fluch u!d S"$"! zu-
$l"ich, wi" Co-I!stitutio!sl"it"#
W"!dt "#klä#t: «Mit d"# Ab$"schi"-
d"!h"it muss ma! zu"#st kla#kom-
m"!, fü# vi"l" hi"# ist das zu B"$i!!
schwi"#i$.» Mit d"# Z"it kö!!" sich
Av#o!a ab"# zu "i!"m kl"i!"! Pa#a-
di"s "!twick"l!. ei!" h"il" W"lt ist
"s d"sw"$"! !och la!$" !icht, im
g"$"!t"il. nach Av#o!a komm"!
di" Ki!d"# u!d Ju$"!dlich", di" "s
i! ih#"m L"b"! all"s a!d"#" als
l"icht hatt"! u!d hab"!. 

I! Av#o!a "#halt"! si" di" Mö$-
lichk"it "i!"# Ausz"it. «B"i u!s fi!-
d"! di" Ju$"!dlich"! wi"d"# zu
sich, um spät"# i! ih# $"woh!t"s
Umf"ld zu#ückk"h#"! zu kö!!"!»,
m"i!t Co-I!stitutio!sl"it"# W"!dt.
Di" r"$"lschul" kö!!t"! si" aus v"#-
schi"d"!st"! g#ü!d"! !icht m"h#
b"such"!, t"ils w"$"! sozial"! P#o-
bl"m"!, t"ils w"$"! schulisch"! D"-
fizit"!. 

«Eine abgeschiedene Welt»

e!tsta!d"! ist di" B"#$schul" aus "i-
!"m Basl"# Impuls h"#aus. Scho!
s"it 1943 fa!d"! a! di"s"m O#t Mu-
sikla$"# fü# Ki!d"# statt, d"# $#oss"!
nachf#a$" "!tsp#"ch"!d "!twick"l-
t" sich 1955 di" B"#$schul" Av#o!a –
basi"#"!d auf d"# Päda$o$ik vo! ru-
dolf St"i!"#. «S"it 1989 si!d wi# "i!"
#"i!" So!d"#schul" mit p#ivat"# T#ä-
$"#schaft», #"sümi"#t Mayk W"!dt.
Av#o!a bi"t" Platz fü# 24 Schül"#i!-
!"! u!d Schül"#, wob"i di" Plätz"
d"# acht #"$ulä#"! Ab$ä!$" d"s v"#-
$a!$"!"! Schuljah#"s !och !icht
wi"d"# vollstä!di$ b"l"$t s"i"!, so
W"!dt. 

Zu#z"it b"h"#b"#$t di" So!d"#-
schul" 16 Schül"#i!!"! u!d Schül"#,
!ach d"! H"#bstf"#i"! w"#d"! "#-
fah#u!$s$"mäss !och m"h# dazu-
stoss"!. Zw"i, di" ih#" Zimm"# i! Av-
#o!a scho! b"zo$"! hab"!, si!d
L"o!i" u!d Luis: «Av#o!a ist "i!" "i-
$"!", ab$"schi"d"!" W"lt, "s fühlt
sich t"ilw"is" auch wi" "i! g"fä!$-
!is a!», b"sch#"ibt L"o!i" di" B"#$-

schul". Si" woh!t "#st s"it Ku#z"m
im I!t"#!at, "i! Zuhaus" ist "s fü#
si" !och !icht. «D"# Allta$ hi"# ist
s"h# du#chst#uktu#i"#t, ma! muss
st"ts "i!"m Ko!z"pt fol$"!.» Z"it

fü# sich s"lbst hab" si" i! Av#o!a
kaum, k#itisi"#t si". 

D"!!och hab" Av#o!a, obwohl
si" !icht u!b"di!$t $"#!" da s"i,
auch positiv" S"it"!. «Ma! wi#d

hi"# auf$"fa!$"!, vo! Mita#b"it"!-
d"! sowi" Schül"#!. W"!! "s "i!"m
schl"cht $"ht, wi#d ma! $a#a!ti"#t
!icht im Stich $"lass"!», b"to!t di"
14-Jäh#i$". 

Sport, Kunst und Handwerk

Fü# Luis, d"# scho! s"it zw"i Jah#"!
i! Av#o!a zu# Schul" $"ht, wa# d"#
A!fa!$ auch !icht "i!fach. «Ich
ka!!t" di"s"! O#t !icht u!d wollt"
so sch!"ll wi" mö$lich wi"d"# w"$»,
lacht "#. H"ut" will d"# "!thusiasti-
sch" F#""ski"# s"i!" Schulz"it i! Av-
#o!a abschli"ss"! u!d "i!" Ausbil-
du!$ mach"!. «M"i! Zi"l ist "s, "i-
!"! Spo!so# zu fi!d"! u!d P#ofi-
F#""ski"# zu w"#d"!.» 

Skifah#"!, Kl"tt"#!, Wa!d"#! –
Alpi!ismus $"hö#t i! Av#o!a zum
L"h#pla!. Di" Schul" l"$t $#oss"!
W"#t auf spo#tlich" u!d kü!stl"#i-
sch" B"täti$u!$: «Am Mo#$"! fi!-
d"t d"# r"$"lu!t"##icht statt, am
nachmitta$ hab"! wi# j"w"ils P#o-
j"ktstu!d"!», "#klä#t L"o!i" ih#"!
Stu!d"!pla!. Di"s" b"i!halt"! Kl"t-
t"#!, Schmi"d"!, Töpf"#! u!d auch
Musiku!t"##icht. I! ih#"# F#"iz"it
kö!!"! di" Schül"# aus Av#o!a zu-
d"m Wa!d"#!, Bik"!, raft"! od"#
auch Sch!""spo#t b"t#"ib"!. 

Eine Bündner Institution

So "i! P#o$#amm fo#d"#t !icht !u#
di" Schül"#, so!d"#! auch di" Fach-
p"#so!"!. «U!s"#" Päda$o$i!!"!
u!d Päda$o$"! z"i$"! imm"!s vi"l
ei!satz. Si" b"schäfti$"! sich auch
i! ih#"# F#"iz"it mit d"! Schül"#!,
u!t"#!"hm"! "twas mit ih!"! u!d
b#i!$"! sich "i!», so Mayk W"!dt.
Zud"m wü#d"! sich vi"l" auch i! Ta-
#asp u!d Scoul !i"d"#lass"!. «U!-
s"# Zi"l ist "s d"!! auch, Av#o!a
!och m"h# zu "i!"# Bü!d!"# I!stitu-
tio! zu mach"!», "#klä#t "#. 

Fü# di" Schül"#i!!"! u!d Schü-
l"# b"d"ut"t d"# Sta!do#t g#aubü!-
d"! vo# all"m "i!" la!$" H"im#"is".
J"d"s zw"it" Woch"!"!d" lauf"!
si" vo! Av#o!a !ach Ta#asp u!d fah-
#"! vo! do#t mit d"m Zu$ !ach Hau-
s". Vi"l" !"hm"! dab"i "i!" Abkü#-
zu!$ du#ch d"! Wald – dass d"# W"$
w"it"#$"ht, wiss"! si" ja b"#"its.

Av#o!a ist ih# zw"it"s Zuhaus": St"i!"#-Schül"# vo# ih#"m Woh!haus mit 
Co-Institutionsleiter Mayk Wendt (#"chts) u!d B"t#"u"# St"fa! Imhof
(Mitt"). U!t"!: di" B"#$schul" ob"#halb vo! Ta#asp. (fotos vr/mayk wendt)

Michaelifest am 29. September 
Di" B"#$schul" Av#o!a f"i"#t am 
29. September das Michaelifest.
Am Montag um 14 Uhr fi!d"t i! 
Av#o!a d"# A!lass u!t"# d"m 
Th"ma «Griechische Pentathlon»
statt – di" Ju$"!dlich"! aus 
Av#o!a w"#d"! sich mit Schülern
aus der Dorfschule i! v"#-
schi"d"!"! Mutproben und 
Disziplinen m"ss"!. D"# Eintritt ist
für die ö!fentliche Feier frei.
www.bergschule-avrona.ch (vr)

www.qualitaet-gr.ch
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F!"#b!$% wi"" kin&!$ i' W("& p"()*i!$!n
Felsberg ist eine kinderreiche Gemeinde. Nun soll ein Waldschulzimmer die Platznot bei den Kindergärten

lindern. Diese Woche entscheidet die Gemeindeversammlung über einen Kredit von 700 000 Franken.

▸ ZOé CHASTAN

i
In der Gemeinde Felsberg gibt es so
viele Kinder, dass im Schuljahr
2014/15 mit einem vierten Kinder-
garten gestartet werden musste. Die
Kindergarten-Klassengrösse von
maximal 25 Kindern wurde im neu-
en Schulgesetz auf 20 Kinder ge-
senkt. Deshalb musste bereits auf
das laufende Schuljahr hin ein vier-
ter Kindergarten erstellt werden.
Die Kindergartenklasse ist vorüber-
gehend in einem Schulzimmer im
Primarschulhaus untergebracht.
Doch dies ist keine Lösung für die
Zukunft. Es wurden verschiedene
Varianten für einen zusätzlichen
Kindergarten ausgearbeitet. Der
Schulrat hat dem Gemeindevor-
stand Felsberg einen Waldkinder-
garten mit dazugehörendem Wald-
schulzimmer vorgeschlagen. Nun
befindet am kommenden Donners-
tag, 23. Oktober, die Gemeindever-
sammlung über das Projekt und den
Kreditantrag des Gemeindevorstan-
des in Höhe von 700 000 Franken.

Projekt nicht unbestritten

Einfach durchgewunken dürfte der
Kredit aber nicht werden. Laut Peter
Camastral, Vizegemeindepräsident
und Schulratspräsident von Fels-
berg, dürfte es am Donnerstag noch
zu Diskussionen kommen. «Das Pro-
jekt Waldkindergarten ist eine gran-
diose Idee, es gibt jedoch Gegner,
die nicht verstehen, weshalb sich
die Gemeinde für das Projekt enga-
giert», sagte Camastral gegenüber
dem BT. Die Gegner argumentierten,
es sei die Aufgabe der Eltern, mit ih-
ren Kindern in den Wald zu gehen.

Schulzimmer im Wald

Das «Felsberger Waldschulzim-
mer», so der Projektname, soll als
Holzbau realisiert werden. Als Vor-
bild gilt die Churer «Bärenhütte».
Das Waldschulzimmer mit Sanitä-

ren Anlagen, Strom- und Wasseran-
schluss sowie Heizung ist auf der
Chälberweid geplant, der Parzelle
1085, in Richtung Weinberg.

Unterricht unter freiem Himmel

Ziel des Waldkindergartens ist es,
dass der alltägliche Unterricht über
das ganze Jahr hinweg an den Vor-
mittagen unter freiem Himmel statt-
finden kann. «Die Kinder basteln
sich ihre Spielzeuge mit Werkzeug
und anderen Mitteln und Matera-
lien im Wald selber», heisst es im
Konzept des Felsberger Schulrates.
Die Kinder sollen im Wald unter den
Baumkronen spielen und lernen,
dass Bewegung in  der Natur die Mo-
tivation steigert. Die Kinder sollen
den Wald und seine Umgebung
durch alle Jahreszeiten hinweg ken-
nenlernen, respektieren und ach-
ten. Der Wald bietet den Kindern die
Gelegenheit, ihre Grenzen und Mög-
lichkeiten besser kennenzulernen,

so ein weiterer pädagogischer An-
satz des Konzeptes.

Mehr Anfragen als Plätze

Anlässlich eines Elternabends wur-
den die Eltern der kleinen Kinder-
gärtner kürzlich über das Projekt in-
formiert. Mit einem Fragebogen
wurden die Eltern gebeten, ihre In-
teressen für den Waldkindergarten
anzugeben. «Wir haben 20 Anmel-
dungen für den Waldkindergarten
erhalten, aber nur 14 Plätze stehen
zur Verfügung», betont Camastral.
Unter den 14 Anmeldungen sind
vier Mädchen. Das Interesse für die
Teilnahme am Unterricht im Fels-
berger Waldschulzimmer, scheint
gross zu sein.

Kindergärtler trainieren bereits

Das Waldschulzimmer ist auf das
Schuljahr 2015/16 geplant. Die Kin-
der des Übergangskindergartens
dürfen bereits jetzt einmal pro Wo-

che in den Wald, als Vorbereitung
für den Waldkindergarten. Ob die-
ser auch realisiert werden kann ent-
scheiden nun die Einwohner.

Gilt als V!"bil# für das Felsberger Waldschulzimmer: Die 1997 im Rahmen eines Sponsoringprojektes
der Berner Versicherung erstellte Chu"$" Bä"$%hütt$ am Waldrand im oberen Lürlibad. (Foto Norbert WAser)

«Bärahütta Chur»
«Die ‘Berner’ heisst nun Allianz
Suisse, ein Bärenwald aber bleibt
ein Bärenwald.» Eine Tafel an der
Bärenhütte in Chur weist auf den
Ursprung des Chur Schulzimmers
im Wald hin, das ein Sponsoring
projekt der damaligen Berner Versi-
cherung war. Erö#fnet wurde die
«Bärahütta Chur» am 1. Oktober
1997. Zur Interessengemeinschaft
gehörten neben der «Berner» die
Stadt Chur, die Bürgergemeinde
Chur und das Forstinspektorat
Graubünden. Neben Unterrichts-
lektionen, wird die Hütte auch für
Sitzungen, Veranstaltungen und
Feiern wie Taufen, Geburtstage
oder Hochzeiten vermietet.
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▸ IVANO ISEPPI UND STEFAN KURATHE über
die Bedeutung der Architektur im Tourismus

Der Tourismus zeichnet sich
aus durch Gastfreund-
schaft und dem Entwi-
ckeln von Unterhaltungs-
angeboten. Angeworben

werden die Gäste mit Bild-
welten intakter Landschafts-

und Kulturräume. Es fällt auf,
dass die neueren Infrastrukturbauten des Touris-
mus, kaum in diesen Bildwelten vorkommen. Die
Hotels, Berg- und Talstationen, Restaurants, schei-
nen nur Mittel zum Zweck und nicht Bestandteil der
heutigen Landschafts- und Kulturräume. Langfris-
tig stellt dies den Tourismus vor ein Problem. Es ge-
hen ihm die Bilder aus.

Hier kann die Architektur für den Tourismus
Mehrwerte scha#fen. Jede Bauabsicht ist geprägt
von Bedürfnissen, Wünschen und Sehnsüchten der
Auftraggeber. Sie bestimmen die Funktion der Ge-
bäude mit. Über die Gebäude und deren Nutzung
verändert sich aber auch das Erscheinungsbild der
Kulturlandschaft. Die Hauptmotivation und He-
rausforderung für uns Architektinnen und Architek-
ten ist es, die Struktur, Form und Gestalt eines Ge-
bäudes an den Kanon der bestehenden Land-
schafts- und Kulturräume anzuknüpfen, gleichzei-
tig aber neue Nutzungen zuzulassen. Gerade Bünd-
ner Architekten und Ingenieuren gelingt dies in be-
sonderem Masse. Weltweit Anerkennung haben da-
für Peter Zumthor, Valerio Olgiati, Gion A. Camina-
da, Christian Menn, Jürg Conzett oder Walter Bieler
erhalten. Aufmerksamkeit erregen auch Arbeiten
junger Kolleginnen und Kollegen wie Angela Deu-
ber, Corinna Menn, Selina Walder, Marlene Gujan,
Conrad Pally, Men Duri Arquint, Christoph Sauter,
Jon Ritter, Norbert Mathis, Ramun Capaul, Gordian
Blumenthal, Michael Hemmi oder Raphael Zuber. 

Verknüpfungen zwischen Tourismus und Archi-
tektur sind dabei noch zu selten. Unser Büro hat das
Glück gehabt, mit der Viamala Raststätte und mit
dem Besucherzentrum in der Viamala Schlucht
zwei touristische Infrastrukturen zu entwerfen. Un-
ser Ziel war es, die Kulturlandschaft, das handwerk-
liche Können aber auch den Alltag unserer Regio-
nen in den Mittelpunkt zu stellen. Dadurch entste-
hen Orte mit Geschichte aber auch neuen Qualitä-
ten. Das interessiert uns. Daran arbeiten wir. 

Ivano Iseppi und Stefan Kurath sind Architekten in
Thusis. Die Kolumne Qualität ist … erscheint in
loser Folge und thematisiert die Inhalte des Quali-
tätsprogramms Graubünden.
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oBerengadIn Letztes Wochen-
ende präsentierten sich die beiden
Oberengadiner Bergbahnbetriebe
Engadin St. Moritz Mountains und
die Corvatsch AG an der Berg- und
Outdoormesse Alta Quota im italie-
nischen Bergamo. Als wichtiger Be-
herberger im Oberengadin präsen-
tierte Engadin St. Moritz Mountains
den rund 50 000 Messebesuchern
ihre Hotelspecials. Laut einer Mittei-
lung verfolgen Engadin St. Moritz
Mountains und die Corvatsch AG
ein gemeinsam Ziel: Wieder ver-
mehrt italienische Wintersportgäs-
te ins Oberengadin zu locken. (bt)
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Kürzlich konnte im italienischen Mezzano ein Beinhaus wiedereröffnet werden, 

in dem auch die Überreste gefallener Bündner Soldaten liegen könnten.

Die Fondazione Pro Marignano hat
kürzlich die Restaurierung des Bein-
hauses der Gefallenen der Schlacht
von Marignano, an der rund 1000
Bündner gekämpft haben, vorge-
stellt. Das kleine Bauwerk mit star-
ker geschichtlich-symbolischer Be-
deutung wurde 2012 beschädigt,
wahrscheinlich als Folge einer Kolli-
sion mit einem Fahrzeug.

Die Ausgaben für die Restaurie-
rung des Beinhauses müssen noch
gedeckt werden. Sie belaufen sich
auf rund 200 000 Franken, wie es in
einer Mitteilung heisst. «Ein be-
scheidener Teil» davon sei bereits
bei einigen Kantonen gesammelt
worden. Die Stiftung zähle aber auf
eine grössere Unterstützung, da das
Beinhaus einen geschichtlichen
Wert für alle Schweizer Kantone hat. 

Fulcieri Kistler, der Verantwort-
liche für das Projekt Gedenkfeier
500 Jahre Schlacht von Marignano,
hob die Bedeutung der einzelnen
Phasen der Wiederherstellung des
Beinhauses hervor. Der Plan der Re-
konstruktion wurde voll eingehal-
ten, dank den rechtzeitig erteilten
Bewilligungen der zuständigen Be-
hörden. «Wir konnten nicht zau-

dern. Wir haben die Arbeiten einge-
leitet, bevor wir die notwendigen
Mittel gesammelt hatten, weil wir
wollten, dass es aus Anlass der Wie-
derkehr im nächsten Jahr und auch
später bewundert werden kann.» 

Im Laufe der Sanierung sei es ge-
lungen, architektonische Elemente
wiederzuerlangen, die durch die
zeitliche Abnützung und die Nach-
lässigkeit bedeckt waren. Der Bau

des Beinhauses datiert wahrschein-
lich zwischen 1722 und 1749. Es wur-
de mit einem Portal errichtet, ge-
stützt durch zwei Granitsäulen und
geschmückt mit zwei Marienbil-
dern. 

Im Innern die Barmherzigkeit,
über dem Altar, welcher die sterbli-
chen Überreste von Gefallenen auf-
nimmt und Aussen die Madonna
mit dem Kind. (bt)

2012 beschädigt konnte das B$i%h&us i% M$zz&%! (I)

vor wenigen Tagen wiedererö#fnet werden. (zvg)
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«Fragile Ostschweiz» in Valens zu Gast Die 
Vereinigung für hirnverletzte Menschen, «Fragile
Ostschweiz», hat heute Dienstag, 21. Oktober von
9 bis 17 Uhr einen Informationsstand in der Klinik
Valens. Es besteht die Möglichkeit, sich über die
Dienstleistungen und Angebote der Vereinigung
unverbindlich zu informieren. Betro#fene und 
Angehörige sind am Stand, beantworten Fragen
und geben Auskünfte. Speziell präsentiert wird die
Mitgliederzeitschrift von Fragile. 

Während den BABOR Schönheits-
Wochen profitieren Sie von 10%
Rabatt auf BABOR Beauty- und
Wellnessbehandlungen sowie auf
BABOR Produkte.

Buchen Sie Ihre Behandlung zur
gewünschten Zeit direkt unter:
www.taminatherme.ch/babor

BABOR Schönheits-Wochen

in der Tamina Therme

Tamina Therme AG

7310 Bad Ragaz
Tel. +41 (0)81 303 27 40

Fax +41 (0)81 303 27 46

20. Oktober bis 9. November 2014
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▸ LUZI C.  SCHUTZ

Bündner TagBlaTT: Victor
Giacobbo, können Sie eigentlich
Schlittschuh laufen?
ViKTor giacoBBo: Kann ich nicht,
nein.

Wie ist es dann zur Idee gekommen,
eine «Giacobbo/Müller»-Sendung auf
dem Eisfeld zu machen?
Weil es gerade darum besonders ab-
surd ist. Wir gehen dorthin und
überfordern uns mit dem Ganzen.
Da moderiert einer eine Sendung
auf dem Eis und kann nicht Schlitt-
schuh laufen. Diese Absurdität ist ja
die Grundlage der Komik.

Weshalb überhaupt eine solche 
Spezialsendung?
Das war ja nicht die erste. Wir
waren auch schon am Humorfesti-
val in Arosa und im Zirkus Knie. Wir
haben wieder einen Ort gesucht,
wo viele Leute Platz haben, und der
einen Gegensatz zum üblichen Stu-
dio bildet. Da fanden wir: Ein Eissta-
dion wäre toll. Wir hatten dann
rasch Kontakt mit den Verantwort-
lichen in Davos und dem HCD. Die
haben sich sehr kooperativ gezeigt.

Ist es denn nicht gemütlicher im
«Kaufleuten»-Saal in Zürich, wo Sie
Ihre Sendung normalerweise auf-
zeichnen?
Natürlich ist das gemütlicher. Aber
auch dort müssen wir viel arbeiten,
um eine ganze Sendung zu machen.
Aber Gemütlichkeit ist nicht unbe-
ding ideal für eine spritzige Sen-
dung. In Davos konnten wir mit Mit-
teln und Orten arbeiten, die wir nor-
malerweise nicht haben. Das hat
uns auch immer wieder zu neuen
Ideen inspiriert.

Das Stadion war ausverkauft bei der
Aufzeichnung. Haben Sie halb Zürich
mitgenommen oder waren auch
Bündner dort?
Ich habe zu Beginn gefragt, wer aus
Graubünden ist. Und es war er-
staunlich, wie viele aus dem Bünd-
nerland dort waren. Es hat uns auch
gefreut und erstaunt, dass wirklich
viele Fans der Sendung dort waren.
Das war ein tolles Publikum.

Sie machen «Giacobbo/Müller» seit
bald sieben Jahren. Haben Sie noch
nicht genug?
Nein. Wenn ich genug habe, dann
höre ich relativ schnell auf. Ich hatte
einmal genug bei «Viktors Spätpro-
gramm» und war nicht mehr voll
und ganz dabei. Da habe ich aufge-
hört und fünf Jahre lang kein Fern-
sehen mehr gemacht. Aber wenn es
weiter zusammen mit Mike Müller
so gut läuft und wir konstant so
hohe Einschaltquoten haben, dann
verliere ich die Lust nicht so schnell.

Also können wir mit nochmals 
sieben Jahren «Giacobbo/Müller»
rechnen?
Nein, das definitiv nicht. Irgend-
wann wird der Zeitpunkt kommen,
an dem wir beide finden: Das war’s
jetzt, wir hören jetzt auf und ma-
chen wieder andere Projekte.

Die Themen gehen Ihnen also noch
nicht aus?
Wir werden immer nachhaltig be-
liefert mit Sto#f aus Politik und Ge-
sellschaft. Satire macht man mit
dem, was passiert. Und es passiert
immer etwas, die Welt brummt.

Ist es anstrengend, jeden 
Sonntagabend lustig zu sein?
Es ist so anstrengend, wie jeder Job
anstrengend ist. Bei uns ist einfach
noch ein gewisser Druck des Publi-
kums da – und den brauchen wir.

Man sagt, Sie und Mike Müller seien
wie ein altes Ehepaar.
Das haben unsere Partnerinnen ein-
mal gesagt. Wenn man so etwas
macht, muss man sich auch persön-
lich gut verstehen. Wir improvisie-
ren ja auch zusammen. Das kann
man nur, wenn man den anderen
auch gut kennt.

Gibt es auch Momente, in denen Sie
genug voneinander haben?
Nein, das nicht. Wir machen jeweils
eine längere Sommerpause, in der
wir beide anderen Projekten nach-
gehen. Dann haben wir auch ein
wenig Abstand. Natürlich gibt es
manchmal Meinungsverschieden-
heiten. Diese tragen wir aber sehr
kreativ aus – manchmal ja sogar
live.

Wie wählen Sie eigentlich die Gäste
für Ihre Sendung aus?
Das passiert ziemlich aus dem
Bauch heraus. Da haben wir keine
grossen Strategien. Für die Sendung
im Eisstadion lag es natürlich auf
der Hand, dass wir mit Arno Del

Curto einen Eishockeytrainer und
Eiskunstläufer einladen. Politiker
kommen aber auch sehr gerne zu
uns, weil sie eine Plattform bekom-
men, die sie sonst nirgends haben.
Die Leute können sie dann von
einer anderen Seite kennen lernen.

Kürzlich hat mit Eveline 
Widmer-Schlumpf zum ersten Mal
eine Bundesrätin bei Ihnen Platz 
genommen. Ist das eine 
besondere Auszeichnung für Ihre
Sendung?
Das sehen wir nicht so. Wir haben
einfach attraktive Gäste, ob das jetzt
eine Künstlerin oder eine Bundesrä-
tin ist. Eveline Widmer-Schlumpf
hat ihre Chance wahrgenommen
und ist beim Publikum gut ange-
kommen. Ich habe aber nicht den
Ehrgeiz und finde, es müssen jetzt
alle Bundesräte zu uns kommen.

Gibt es einen Traumgast? Jemanden,
den Sie schon immer mal gerne in
der Sendung gehabt hätten?
Ja, den Papst.

Wann dürfen wir mit der nächsten
Spezialsendung rechnen?
Vermutlich irgendwann im nächs-
ten Jahr. Aber so weit planen wir
noch nicht. Man kann unsere Pla-
nung «spontan» oder auch
«schlampig» nennen. Wir sind
wahrscheinlich eine Mischung aus
beidem.

Sie waren am Humorfestival, im 
Zirkus und jetzt im Eisstadion. 
Gehts überhaupt noch eine Nummer
grösser?
Ich würde sagen, das Nächste wäre
dann der Petersplatz in Rom – mit
dem Stargast Papst.

i n t e r v i e w

«d! "#$%&'%&t %'(%& %'(% S%($)(g !)f $%"
e's )($ k!(( ('cht Schl'ttsch)h l!)f%(»

Für die Spezialsendung «Giacobbo/Müller on Ice» haben sich die beiden TV-Satiriker nach Davos ins Eisstadion gewagt.
Im Interview erzählt Viktor Giacobbo, wie es dazu gekommen ist – und welchen Gast er gerne einmal hätte.

«

Ich habe nicht den
Ehrgeiz und finde,
es müssen jetzt alle
Bundesräte zu uns
kommen.

»

Seine Figuren sind Kult in der ganzen Schweiz. Debbie Mötteli, Ha!!y Hasle!, S"nny B"ppele!
und F!edi Hinz (im Uhrzeigersinn) werden alle von Vikt"! Giac"bb" gespielt. (ZVG)
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TourISMuS Die im Oktober zu Ende gegangene
Sommersaison ist für die Bündner Hotellerie alles
andere als wunschgemäss verlaufen. Dies wider-
spiegelt sich nun auch in den gestern vom Bundes-
amt für Statistik verö#fentlichten Logiernächtezah-
len. Graubünden verlor gegenüber dem Vorjahres-
sommer 74 000 Logiernächte, das entspricht einem
Minus von 3,2 Prozent. Schweizweit wurde dagegen
mit 20,1 Millionen Logiernächten ein Plus von 0,9
Prozent verbucht – dies vor allem dank eines Golde-
nen Herbstes, wie Schweiz Tourismus mitteilte.

Die nach wie vor rückläufige Nachfrage aus
Europa führt Schweiz Tourismus einerseits auf das
schlechte Wetter zurück. Denn aufgrund ihrer geo-
grafischen Nähe planten europäische Gäste ihre
Reisen in die Schweiz oftmals kurzfristiger. Ande-
rerseits habe weiterhin der starke Franken die
Nachfrage gebremst, insbesondere bei den preis-
sensiblen deutschen Gästen. (bT)

Q u a l i t ä t  i s t  …
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▸ tom leibundgut über die Lebensqualität 

im Zielland

Was gefällt uns als Tourist
in Städten die wir besu-
chen? Es sind dies nebst
sehenswerten Gebäuden

und attraktiven Einkaufs-
möglichkeiten  die Plätze

und Begegnungszonen. Denn
was gibt es Schöneres als in Siena auf

der Piazza del Campo zu sitzen, in Brüssel an der
Rue de Bouchers die Menschen zu beobachten oder
in Zürich auf dem Lindenhof den Schachspieler zu-
zuschauen. Diese Plätze und Zonen sind aber nur in-
teressant, wenn sie auch von den Bewohnerinnen
und Bewohnern belebt sind. 

Es muss also unser Ziel sein, die wichtigsten Be-
gegnungsorte in Chur für die Churerinnen und Chu-
rer attraktiv zu machen. Denken wir nur an die Alt-
stadt, wo vor noch nicht allzu langer Zeit der Ver-
kehr floss, flaniert man heute auf Pflastersteinen,
tri#ft sich in Gartenrestaurants, besucht Märkte und
Fachgeschäfte und es käme niemanden in den Sinn,
den früheren Zustand wieder herzustellen. Um die-
se Aufwertung des Zentrums fortzusetzen wird in
den nächsten Jahren der ganze Bereich Bahnhof-
strasse, Alexander-, Postplatz, RhB-Park und Kunst-
museum durchlässig und fussgängerfreundlich ge-
staltet. Das Ziel ist es, dieses Gebiet mit Ausnahme
der Grabenstrasse für den Langsamverkehr zu ö#f-
nen. Ein erster grosser Schritt erfolgt bereits im De-
zember 2014 mit der Verkehrsbefreiung der oberen
Bahnhofstrasse und der Entlastung des Postplatzes
von 800 Bussen täglich. 

Die Aufwertung des Postplatzes und die schnel-
lere und sichere Überquerung der Grabenstrasse
wird der nächste Schritt sein um die Altstadt noch
näher an die Neustadt zu rücken. Mit dem Neubau
des Kunstmuseums und der Ö#fnung des RhB-
Parks wird dieser ganze Raum bis hin zum Theater-
platz ö#fentlich zugänglich und durchlässig. Ich bin
überzeugt, dass dies in der Churer Bevölkerung
grossen Anklang finden wird, die Bushaltestelle Ale-
xanderplatz so selbstverständlich wird wie die ehe-
malige Haltestelle Postplatz war und sich niemand
mehr die unbefriedigenden Zustände an der oberen
Bahnhofstrasse und dem Postplatz zurückwünscht.
Als zusätzliches Plus dienen wir damit auch dem Be-

sucher von Chur. Denn was den
Churerinnen und Churern ge-

fällt, gefällt auch dem Tou-
rismus und dies wiede-
rum den Churerinnen
und Churern.

Tom LeibundGuT ist 
Stadtrat von Chur

k u r z  g e m e l d e t
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Aufgrund unvorhergesehener zusätzlicher
Arbeiten sind bei der Sanierung des Kirchturms in
Fideris Mehrkosten angefallen. Der dafür
beantragte Nachtragskredit von 25 500 Franken
wurde an der Gemeindeversammlung vom
Donnerstag genehmigt. Das Budget 2015, das ein
Plus von rund 148 000 Franken vorsieht, wurde
von den Stimmberechtigten verabschiedet. Der
Steuerfuss wird auf 120 Prozent belassen.

Diesen S"nntag «"n Ice»
Vikt"! Giac"bb" ist zusammen mit
Mike Müller das Gesicht der
Satiresendung «Giacobbo/Müller» .
Daneben ist der 62-Jährige als
Autor, Moderator und Schauspieler
tätig und als Gründer des Casino-
theater Winterthur bekannt.
Die Aufzeichnung der Send#ng
«Giac"bb"/Mülle! "n Ice» wird am
Sonntag, 7. Dezember, um 21.40
Uhr auf SRF 1 ausgestraht. (LSZ)
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Scuol: Wie geht es weiter in Trü?
Viel Wirbel gab es in den letzten Wochen um die geplante Umwandlung eines Grundstückes in Trü in eine Tourismuszone.
Am Sonntag nun hat die Stimmgemeinde Scuol, wenn auch denkbar knapp, die Teilrevision der Ortsplanung abgelehnt.

▸ ANDREAS OVERATH

M
Mit 274 zu 265 Stimmen behielten
am Sonntagabend die Gegner der
Teilrevision letztlich, wenn auch
sehr knapp, die Oberhand. Im Kern
ging es um ein Grundstück in Trü,
das heutige Kindergartenareal, das
sich in der Zone für ö#fentliche 
Bauten befindet und neu der 
Tourismuszone zugewiesen 
werden sollte. Zusätzlich sollten
einzelne Anpassungen im Bauge-
setz vorgenommen werden. Grund
dafür waren die Pläne einer deut-
schen Hotelkette, auf besagtem 
Grundstück ein Hotelprojekt im 
Niedrigpreissektor zu realisieren.
Hiervon versprach sich der 
Gemeinderat eine höhere Frequen-
tierung der defizitären Sportanla-
gen und des Restaurants «Trü». 

Mit dem Ergebnis von Sonntag
sind diese Pläne nun erst einmal
vom Tisch. Früh schon hatte sich

Widerstand gegen das Bauprojekt
formiert. 

«Unheilige Allianz»

Eigentlich habe er mit einem noch
klareren Ausgang der Abstimmung
gerechnet, erklärt Gemeindepräsi-
dent Jon Domenic Parolini. «Jetzt
waren es nur neun Nein-Stimmen
mehr, das ist dann fast schon positiv
zu bewerten.» Als Grund für seine
Vorahnung nennt Parolini eine 
«unheilige Allianz» dreier Parteien,
die aus teils unterschiedlichen
Gründen im Vorfeld der Abstim-
mung gegen das geplante Hotelpro-
jekt opponiert hätten. 

Als erste der drei Parteien führt
Parolini «Trü futur» an. Die von ei-
ner Scuoler Frauengruppe initiierte
Interessensgemeinschaft verfolgt
das Ziel, das Areal Trü in ein Gemein-
schaftszentrum mit Jugendtre#f
und Park zu entwickeln. «Vor allem
aber wollen sie kein Hotel», so Paro-
lini. Die Ideen der Gruppe fände er
grundsätzlich gut, solange die Um-
setzung das bereits beträchtliche
jährliche Defizit der Bäder- und
Sportanlagen Trü von 350 000 Fran-

ken nicht noch weiter erhöhe. «Es
braucht Ideen, die entweder die Ein-
nahmen steigern, oder die Ausga-
ben senken.»

Aus Angst vor der direkten 
Konkurrenz hätten sich auch die
kleineren Hoteliers aus Scuol «zwar
aus dem Hintergrund heraus, aber
doch wirkungsvoll» gegen das neue
Hotelprojekt ausgesprochen. Für
den Gemeindepräsidenten nicht
ganz nachvollziehbar. «Wenn ich in
meinem Hotel eine schwache 
Auslastung habe, würde ich mir
auch Sorgen machen, das ist ja klar.
Aber das geplante Hotel hätte ja
auch neue Leute nach Scuol gezo-
gen.». Davon, da ist sich Parolini 
sicher, hätten Bad und Bergbahnen
profitiert, von denen wiederum
auch besagte kleinere Hoteliers ab-
hängig sind. «Stimmt bei Bad und
Bergbahnen der Cashflow, können
sie investieren und das Angebot
wird attraktiver. So kommen mehr
Gäste nach Scuol, die Betten 
brauchen. Davon haben dann alle
etwas.» Ebenso klar gegen das Hotel
ausgesprochen hat sich der Scuoler
Unternehmer Jürg Arquint. Er war

es auch, der mit einer Eingabe 
während der Mitwirkungsauflage
dafür gesorgt hatte, dass die 
eigentlich für den 30. November ge-
plante Abstimmung verschoben
werden musste. Seine Idee für Trü:
Eine Altersresidenz mit 
hotelähnlichem Service für fitte 
Senioren. Arquint dazu: «Etwas 
vergleichbares gibt es hier noch
nicht.» 

Er könne nicht abschätzen, wie
ernst es Arquint mit dem Senioren-
Heim sei, so Gemeindepräsident 
Parolini, allerdings wäre das Areal
Trü seiner Meinung nach dafür
gänzlich ungeeignet. Und dass 
Arquint zur Zeit in Kooperation mit
mehreren Partnern selber ein Hotel-
projekt in tiefer Preiskategorie am
Bahnhof plane, sei ja kein 
Geheimnis. «Der Konkurrenzgedan-
ke spielt da sicher eine Rolle», so der
Gemeindepräsident. 

Mit der Frage, wie es mit dem
Areal Trü nun weitergeht, wird sich
im neuen Jahr der im Zuge der 
Gemeindefusion Scuol neuformier-
te Gemeinderat beschäftigen 
müssen.

Das Kindergartenareal in Trü wird nicht der Tourismuszone zugeschlagen. Die dafür nötige Teilrevision der Ortsplanung wurde in einer Abstimmung am
Sonntagabend von der Stimmgemeinde Scuol abgelehnt. Das geplante Budget-Hotelprojekt kann nun nicht realisiert werden. (foto faDrina hofMann)

B!"d #e$el% um$&"$ m'% g#(ss#&!b%'e#e" "e!
Unter bestimmten Voraussetzungen soll der Abschuss von Wölfen erleichtert werden. Pro Natura und WWF kritisieren 

die neue Jagdverordnungsrevision und verlangen ein «nationales sachgerechtes Wolfsmanagement».

Der Bund will das Verhalten des Ca-
landarudels beobachten lassen. Die
Untersuchung soll zeigen, wie sich
Jungwölfe in der von Menschen ge-
prägten Landschaft entwickeln, wie
sie ihren Lebensraum nutzen, ob
und wie Jungwölfe aus Siedlungs-
gebieten vertrieben werden können
und wie das Rudel reagiert, wenn
ein Jungwolf abgeschossen wird.
Zusätzlich erarbeitet das Bundes-
amt für Umwelt (Bafu) eine 
Revision der eidgenössischen Jagd-
verordnung. Jungwölfe sollen dann
ins Visier genommen werden, wenn
sie sich «wiederholt innerhalb oder
in unmittelbarer Nähe von Siedlun-
gen aufhalten und zu wenig Scheu
zeigen». Der Bund trägt damit der
Landwirtschaft, den Jägern und der
Bergbevölkerung Rechnung, die
ihre Bedenken gegen den Wolf ge-
äussert haben. Wölfe sollen aber ge-
schützte Tiere bleiben.

Ein «Schnellschuss»

Pro Natura und WWF sind ent-
täuscht: «Obwohl nur eine einzige

Wolfsfamilie in der Schweiz lebt,
nimmt Bundesrätin Doris Leuthard
jetzt schon die Jungwölfe ins Vi-
sier», schreiben Pro Natura und der
WWF Schweiz in einer gemeinsa-
men Mitteilung. Sie kritisieren die
Pläne als Schnellschuss. «Wer bei ei-
nem landesweiten Gesamtbestand
von gerade mal 25 Wölfen so drasti-
sche und unpopuläre Massnahmen
plant, folgt der Polemik und Panik-
mache von ein paar Wenigen.» Auf
der Strecke bleibe eine moderne Bio-
diversitätspolitik, «die unter Ma-
nagement mehr versteht als den
Gri#f nach dem Gewehr». 

Die Organisationen verlangen
von den Behörden ein nationales
sachgerechtes Wolfsmanagement,
das auch die ökologisch wichtige
Rolle des Wolfes, mehr Herden-
schutz, sachliche und breite Infor-
mation der Bevölkerung sowie tou-
ristische Aspekte mit einbeziehe.

Mit der angepassten Jagdverord-
nung entfällt die geplante Überar-
beitung des Wolfskonzepts aus dem
Jahr 2008. Die neue Version lag – zu-

sammen mit dem neuen Luchskon-
zept – bis September zur Konsultati-
on auf. Die 178 Stellungnahmen wi-
derspiegeln gemäss Bericht, die Po-
larisierung der Befürworter und
Gegner von Wolf und Luchs in Poli-
tik und Gesellschaft. Damit gilt der-
zeit nach wie vor das Wolfskonzept
aus dem Jahr 2008, das den Ab-

schuss des Wolfs freigibt, sobald er
innerhalb einer gewissen Zeit eine
gewisse Anzahl Schafe gerissen hat.
Die revidierte Jagdverordnung soll
im ersten Quartal 2015 in die Anhö-
rung geschickt werden. In Kraft tritt
sie frühestens auf den 1. Juni 2015.
Das Luchskonzept hingegen wird
gemäss Bafu überarbeitet. (SDa)

Dieses Bild mit zwei Wölfen wurden anfangs Jahr mit der Fotofalle am 
Calanda festgehalten. (foto aMt für JagD unD fiSchErEi)

Q u a l i t ä t  i s t  …

D'e Vel(-E)*e
de# S)+we'z
▸ manfred kürschner über Mobilität und
Postauto Graubünden

Im Frühling habe ich den klei-
nen Finger gebrochen. Ich
war gestürzt. Mit dem Bike.
Die Narben sind verheilt,
und es bleibt dabei: Mit

dem Velo unterwegs zu sein,
gibt mir ein gutes Gefühl. Ich

fühle mich frei, der Natur nahe und körperlich fit.
Damit bin ich nicht alleine. Für immer mehr Einhei-
mische und Gäste ist Biken ein grosses Stück Le-
bensqualität. Sie nutzen die rund 4000 Kilometer
signalisierter Routen des Kantons und helfen mit,
Graubünden neben der Ferien- auch zur Velo-Ecke
der Schweiz zu machen.  Wir von PostAuto wollten
wissen, wie stark die Biker den ÖV benutzen. Das Er-
gebnis liegt nun vor und beeindruckt selbst mich:
26 000 Räder hat PostAuto von Juni bis und mit Ok-
tober 2014 transportiert, 7000 waren es alleine im
Spitzenmonat August. Da war zum Beispiel der 50-
köpfige Turnverein, der von Postauto von Scuol
nach S-charl chau#fiert wurde – mit 30 Fahrrädern
im Gepäck. Und unsere Betriebsstelle Thusis mel-
det: Diesen Sommer nahmen in dieser Region die
Velotransporte trotz des teils sehr schlechten Wet-
ters stark zu. «Es fahren verschiedene Altersgrup-
pen mit uns mit. Die Velofahrerinnen und Velofah-
rer sind meist anständige und freundliche Fahrgäs-
te», berichtet der Betriebsleiter. Es ist sehr erfreu-
lich, wenn immer mehr Biker den ÖV nutzen. Zirka
75 Prozent der ÖV-Fahrten sind in unserem Kanton
dem Freizeitverkehr zuzuordnen. Ein wachsender
Teil davon verdanken wir den Bikern. Für uns gilt es
also, mehr Kapazitäten für den Velotransport zu
scha#fen. Daher hat PostAuto zusammen mit dem
Kanton und anderen Partnern den «bike porter»
entwickelt, einen Veloanhänger für den Selbstver-
lad. Er soll es möglich machen, mehr Bikes und E-
Bikes auf einfachere und e#fizientere Art zu trans-
portieren. Das Pilotprojekt läuft und wird auf die
Saison 2015 ausgedehnt. Der «bike porter» wird auf
Herz und Nieren getestet. Wir ho#fen, er trägt dazu
bei, das Velofahren und die ÖV-Fahrt noch mehr in
Einklang zu bringen.

Mein Fazit: Fahrradfahrer und E-Biker treten
mit Muskelkraft in die Pedale und werden zum
ernst zu nehmenden Wirtschaftsmotor. Ich setze
mich persönlich dafür ein, dass wir das Erlebnis

noch stärker geniessen können. 

ManfrED kürSchnEr ist
Leiter PostAuto-Region
Graubünden Die Kolumne
«Qualität ist …» erscheint

in loser Folge und themati-
siert die Inhalte des Quali-

tätsprogramms Graubünden.

Nebst der Grundversorgung decken
wir folgende Spezialgebiete ab:

• Anästhesie und Schmerztherapie
• Angiologie und Gefässmedizin
• Innere Medizin und Chirurgie

- Kardiologie
- Gefässchirurgie
- Gastroenterologie
- Hand- und Fusschirurgie
- Onkologie
- Hals-Nasen-Ohren Eingriffe
- Pneumologie
- Neurochirurgie (Wirbelsäule)
- Viszeralchirurgie
- Rheumatologie
- Urologie
- Unfallchirurgie

• Gynäkologie und Geburtshilfe
- Brusterkrankungen
- Urogynäkologie

(u.a. Inkontinenz)
- Operative Gynäkologie

www.qualitaet-gr.ch
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Q UA L I TÄ T ! I S T …

Chance!oder
nicht!zu!beachten?
▸ BENNO !MEISSER Über!die!Herausforderung
Bewertungsplattformen

Unser! heutiger! Kunde! ist!
Web-a!fin,!er!googelt,!teilt!
seine! Fotos! auf! Sozialen!
Netzwerken,! urteilt! über!
uns! auf! Buchungs-! und!
Bewertungsplattformen,!
ist! fast! andauernd! verfüg-

bar!und!verlangt!dasselbe!von!
uns.!Deshalb!in!Angst!und!Panik!geraten?!Sich!wo-
möglich!vor!dem!Neuen!verschliessen?!Das!wäre
fatal!und!falsch.!Denn!wer!als!Gastgeber!Angst!vor!
Neuem! hat,!wird! früher! oder! später! als!Verlierer!
dastehen.!Wer! jedoch! der! Zukunft! in! die!Augen!
schaut,!sich!mit!dem!auseinandersetzt,!was!da!ist!
und!auf!uns!zukommt,!erkennt!Chancen!und!Mög-
lichkeiten.

Im!Zusammenspiel!mit!dem!heutigen!Gast!und!
dem!Zeitgeist! ist! es!wichtig,! als!Hotelier!mit!der!
Technik!mitzuhalten!und!am!Ball!zu!bleiben.!Denn!
der!Gast,!der!morgen!zu!uns!kommt,!fällt!unter!an-
derem! aufgrund! von! Online-Gästebewertungen!
unserer!heutigen!Kunden!seinen!Entscheid,!wohin!
die!Reise! führt.!Deshalb! gehen!wir! o!fen!mit!der!
weltweit! grössten! Bewertungsplattform! Tripad-
visor!um!und!beantworten!aus!gutem!Grund!die!
Bewertungen!unserer!Kunden.!Wir!beweisen!dem!
Gast,!dass!wir!ihn!ernst!nehmen.!Denn!genau!das!
erwartet! er! zu!Recht.!Er!will,!wenn! er! schon!be-
urteilt,!dass! sein!Kundtun!wahrgenommen!wird.!
Denn!er!nörgelt!nicht!nur,!sondern!weist!auf!Punk-
te!aus!seinem!Blickwinkel!hin,!die!ihm!wichtig!sind.!

Ich! sehe! es! als!meine!Herausforderung,! aber!
auch! als!meine! Chance,!mit! diesen! ö!fentlichen!
Hinweisen! richtig! umzugehen.! Dazu! gehört! das!
richtige!Beantworten!auf!einen!Eintrag,!egal!ob!die-
ser!positiv!oder!negativ! ist.!Denn!reagiere! ich!auf!
die!Einträge!meiner!Gäste,!werde!ich!auch!als!Gast-
geber!und!Betrieb!ernst!genommen!und!gewinne!
an!Glaubwürdigkeit.!Ich!bin!überzeugt,!dass!dieses!
Verhalten!wiederum!direkte!Auswirkungen!auf!das!
Buchungsverhalten!nachfolgender!Gäste!hat.!

Der!Umgang!mit!Gästebewertungen!ist!bei!uns!
fester!Bestandteil!des!Qualitätsmanagements.!Und!
dieses!Qualitätsmanagement! lässt! den!Gast! spü-
ren,!dass!wir!ein!Betrieb!mit!einem!eigenen!Kon-
zept,!einer!eigenen!Philosophie,!einem!eigenen!Stil!
sind!und!wir!unsere!Gäste!und!deren!Meinungen!
respektieren.

BENNO MEISSER!ist!Hotelier!in!
der!fünften!Generation!im!
Hotel!«Meisser»!in!Guarda.!
Die!Kolumne!«Qualität
ist!…» erscheint!in!loser!
Folge!und!thematisiert
die!Inhalte!des!Qualitäts-

programms!Graubünden.

Einnahmen!aus!Kurtaxen!
deutlich!zurückgegangen
KLOSTERS!SERNEUS!Der!Rückgang!der!Logier-
nächte!in!Klosters-Serneus!hat!sich!seit!Jahren!ab-
gezeichnet.!So!steht!es!in!einer!aktuellen!Medien-
mitteilung!der!Gemeinde.!Besonders!drastisch!sei!
der!Rückgang!in!den!letzten!zwei!bis!drei!Jahren!ge-
wesen,!schreibt!die!Gemeinde!weiter.!So!drastisch,!
dass! die! für! den! Tourismus! nötigen! Leistungen!
kaum!mehr!finanziert!werden!können.! «Weniger!
Logiernächte! bedeuten! weniger! Einnahmen! aus!
den!Kurtaxen.!Dieses!Geld!fehlt»,!so!Gemeindeprä-
sident!Kurt!Steck.!Deshalb!hat!die!Gemeinde!bereits!
vor!rund!einem!Jahr!eine!Arbeitsgruppe!eingesetzt.!
Diese!soll!eine!Anpassung!der!Tourismusfinanzie-
rung,!verbunden!mit!einer!Totalrevision!des!Geset-
zes!über!Kurtaxen!sowie!über!Abgaben!der!für!die!
Tourismusförderung! prüfen.! Laut! Steck! bedeute!
dies!aber!nicht!automatisch!einen!Anstieg!der!Kur-
taxen:!«Es!gibt!mehrere!Möglichkeiten.!Wir!prüfen!
nun,!welche!davon!auch!umsetzbar!sind.»!Damit!
die!Ausarbeitung!der!Grundlagen!der!neuen!Touris-
musfinanzierung! Klosters-Serneus! korrekt! abge-
wickelt!wird,!wurde!eine!Beratungsfirma!engagiert.!

Im!weiteren!hat!die!Gemeinde!mitgeteilt,!dass!
die!Bauprojektkommission,!die!sich!mit!dem!Bau!
eines! Fleischzentrums! beschäftigt,! entschieden!
hat,! die! Bauarbeiten! als! Einzelausschreibung!
durchzuführen.!

Das!Projekt!sieht!den!Bau,!Betrieb!und!Unterhalt!
eines! Schlachthauses!vor.!Dort! soll! insbesondere!
Vieh!aus!der!Region!Davos!geschlachtet,!verarbei-
tet!und!gelagert!werden.!Das!Fleischzentrum!soll!
das!alte!Schlachthaus!ersetzen.!!MM"

Abwarten!bis!zur!Legalität
Der!Kanton!toleriert!den!Sonntagsverkauf!im!Designer!Outlet!Landquart!bis!zu!einer!neuen!Bundeslösung,!die!noch

Monate!auf!sich!warten!lassen!könnte.!Der!neue!Volkswirtschaftsdirektor!Jon!Domenic!Parolini!will!nichts!überstürzen.

▸ LUZI !BÜRKLI

E!
Er! sei! gut! gestartet! und! habe! das!
Amt! mit! Freude! angetreten,! liess!
Jon!Domenic!Parolini!am!ersten!tra-
ditionellen! Medientre!fen! der! Re-
gierung! diese! Woche! im! Grauen!
Haus!die!Journalisten!wissen.!Ein-
einhalb!Tage!hat! sich!Parolini!Zeit!
genommen,!um!alle!Ämter!des!De-
partements!für!Volkswirtschaft!und!
Soziales! zu! besuchen.! Mit! Paul!
Schwendener,!Leiter!des!Amtes!für!
Industrie,!Gewerbe!und!Arbeit,!hat!
er!sich!unter!anderem!kurz!über!das!
Designer! Outlet! Landquart! unter-
halten.! Eine! neue! Direktive! vom!
Chef,! das! Problem!mit! der! Sonn-
tagsarbeit! im! Outlet! anzugehen,!
gab! es! aber! nicht.! «Auf! departe-
mentaler! Stufe! steht! das! Outlet!
nicht!zuoberst!auf!der!Traktanden-
liste,!da!sich!die!Ausgangslage!nicht!
geändert!hat.!Ich!werde!mich!aber!
ziemlich! bald! damit! befassen»,! so!
Parolini! im!Anschluss! an! das!Me-
dientre!fen!gegenüber!dem!BT.

Seco:!Eher!selten!sowas

Kurzum:! Der! Kanton! ändert! seine!
Haltung! zur! Sonntagsarbeit! im!
«Einkaufsdorf»! bei! Landquart!
nicht.!Seit!bald!einem!Jahr!wird!da-
mit! ein! Zustand! toleriert,! der! auf-
grund! eines! Urteils! des! höchsten!
Schweizer!Gerichts!umstritten!–! je!
nach!Interpretation!gar!illegal!–!ist.
Das!Bundesgericht!stellte!im!Febru-

ar!2014!fest,!dass!«die!Betriebe!des!
Einkaufszentrums!Designer!Outlet!
Landquart!nicht!in!einem!Fremden-
verkehrsgebiet! liegen! und! daher!

nicht!ohne!behördliche!Bewilligung!
Arbeitnehmer!am!Sonntag!beschäf-
tigen!dürfen».!Seither!dreht!sich!al-
les!um!die!Frage,!wie!dieses!Urteil!
aus! Lausanne! auszulegen! ist.! Für!
das!Staatssekretariat!für!Wirtschaft!
Seco! ist! die! Sache! «rechtlich! son-
nenklar»,! wie! Geschäftsleitungs-
mitglied!Pascal!Richoz!erklärt.!Der!
Kanton!Graubünden! sei! verpflich-
tet,!das!Urteil!umzusetzen.!Und!es!
sei!«eher!selten,!dass!so!etwas!pas-
siert».!

Damit!meint!Richoz! die!Tatsa-
che,!dass!der!Kanton!die!Sonntags-
arbeit!im!Outlet!weiter!duldet.!Auch!
eine!Aussprache!mit!dem!Seco! im!
vergangenen!August!hat!den!Kan-
ton!nicht!zum!Handeln!veranlasst.!
Die!Vertreter! des!Kantons! –! unter!
ihnen! Paul! Schwendener! –! hätten!
die!Au!forderung,!das!Urteil!umzu-
setzen,!«zur!Kenntnis!genommen».

Kanton:!Kein!abschliessendes!Urteil

Der!Kanton!stellt!sich!auf!folgenden!
Standpunkt:!Das!Bundesgericht!hat!
nicht! geprüft,! ob! eine! Sonntags-
arbeit! im!Outlet!aufgrund!anderer!
Bestimmungen! zum! Arbeitsgesetz!

des!Bundes!rechtlich!möglich!wäre.!
So! umschreibt! eine! Verordnung!
zum!Arbeitsgesetz!Ausnahmen!auf-
grund! eines! «dringenden! Bedürf-
nisses»!oder!aufgrund!«technischer!
oder! wirtschaftlicher! Unentbehr-
lichkeit».!«Die!Frage!zur!Sonntags-
arbeit!ist!nicht!umfassend!geklärt»,!
sagt!Schwendener.!Dass!der!Kanton!
von!sich!aus!hier!nicht!für!eine!Klä-
rung! der! Sachlage! sorgt,! hat! zwei!
Gründe.! Erstens! würde! laut!
Schwendener!dazu!ein!Gesuch!des!
Betreibers,! also!des!Outlets,!benö-
tigt,!zweitens!müsste!eine!Dauerbe-
willigung! für! Sonntagsarbeit! zum!
Beispiel!aufgrund!eines!dringenden!
Bedürfnisses!vom!Seco!erteilt!wer-
den.!Kein!Wunder,!dass!Schwende-
ner!«nicht!sicher!ist,!ob!dieser!Weg!
zielführend!wäre».!

Stattdessen! strebt! der! Kanton!
mit! seiner! abwartenden! Haltung!
eine! laut! Schwendener! «solidere!
Lösung»!an.!Der!Bundesrat!hat!den!
parlamentarischen!Auftrag!die!Re-
gelung!der!Sonntagsarbeit!zu!über-
prüfen!und!den!heutigen!Bedürfnis-
sen!des!Fremdenverkehrs!anzupas-
sen.! Ein! erster! Entwurf! zur! Erfül-

lung!der!Motion!des!Tessiner!Stän-
derates! Fabio!Abate! im!November!
2013!sah!Ausnahmen!für!Einkaufs-
zentren!vor,!die!eine!internationale!
Kundschaft! haben,! die! überwie-
gend!Luxusartikel!anbieten!und!die!
entweder! in! einem! Tourismusge-
biet!liegen!oder!maximal!zehn!Kilo-
meter! von! der! Landesgrenze! ent-
fernt! sind.!Die!Bündner!Regierung!
ihrerseits!plädiert!für!eine!weit!um-
fassendere! Bestimmung:!Alle! Ein-
kaufsgeschäfte! in!Tourismusgebie-
ten,!welche!ein!«touristisches!Ange-
bot!im!Sinn!des!‘Shopping’!darstel-
len»,! sollen! sonntags! o!fen! haben!
dürfen.!

Kein!Grund!zur!Sorge

Noch!ist!völlig!unklar,!wie!der!Bun-
desrat! den! Auftrag! erfüllen! wird!
und!wann!allenfalls!mit!einer!neuen!
Verordnung! zu! rechnen! ist.!Zuerst!
wird!eine!Stellungnahme!der!Lan-
desregierung! zu! einer!Beschwerde!
der! Gewerkschaft! Unia! erwartet.!
Laut!dem!Bundesamt! für!Justiz! ist!
damit!aber! frühestens! im!Frühling!
zu! rechnen.!Aber! auch! selbst!vom!
Bundesrat!geht!keine!Gefahr!für!die!
Bündner!Behörden!aus.!«Eine!Stel-
lungnahme! des! Bundesrats! zum!
Urteil! aus! Lausanne! hätte! keine!
Zwangsvollstreckung! zur! Folge»,!
erklärt!Schwendener.!

Der!Kanton!kann!also!weiter!ab-
warten!und!damit!dem!Outlet!den!
fürs!Gesamtgeschäft!äusserst!wich-
tigen! Sonntagsverkauf! ermögli-
chen.!Oder!wie!Schwendener!sagt:!
«Das! stehen! wird! durch»! –! auch!
noch! längere! Zeit.! Regierungsrat!
Parolini! formuliert! es! so:! «Wir! ge-
hen!davon!aus,!dass!der!Bundesrat!
die!Motion!Abate! in!den!nächsten!
Monaten! umsetzt.!Angesichts! die-
ser!Ausgangslage!wäre!es!völlig!un-
verhältnismässig,! das! Sonntags-
arbeitsverbot! kurzfristig! durchzu-
setzen!und!damit!80!bis!100!Arbeits-
plätze!zu!vernichten!und!längerfris-
tig!die!Existenz!des!Designer!Outlet!
Landquart!und!damit!400!Arbeits-
plätze!aufs!Spiel!zu!setzen.»

Einkaufsspass!in!Chalets

Das!Designer!Outlet!Landquart!im!
Tardis-Gebiet!ist!im!November!
2009!erö!fnet!worden.!Das!«Ein-
kaufsdorf»!besteht!insgesamt!aus!
100!Chalets.!Rund!80!Prozent!der!
Shops!sind!vermietet.!Angeboten!
werden!vor!allem!bekannte!Klei-
dermarken!zu!reduzierten!Preisen.!
Betrieben!wird!das!Outlet!von!der!
österreichischen!Firma!ROS-Retail!
Outlet!Shopping.!Aktuell!sind!rund!
400!Mitarbeitende!angestellt.!!LUB"

Weiterhin!auch!sonntags!geö!fnet:!Das!Designer!Outlet!Landquart!kann!auf!
die!Unterstützung!des!Kantons!zählen.!!FOTOYANIK BÜRKLI"

«Das!Outlet!steht!im!
Departement!nicht!
zuoberst!auf!der!
Traktandenliste.»
JON DOMENIC PAROL IN I

Bund!will!finanzielle!Wiedergutmachung!leisten
Der!Bundesrat!will!der!Wiedergutmachungsinitiative!einen!indirekten!Gegenvorschlag!gegenüberstellen.!Damit!könnten

die!Betroffenen!schneller!entschädigt!werden!als!über!die!von!der!Initiative!geforderte!Verfassungsänderung.

Nachdem!sich!der!Kanton!Graubün-
den!kürzlich! für!eine!Aufarbeitung!
der! fürsorgerischen! Zwangsmass-
nahmen!ausgesprochen!hat,!nimmt!
sich! nun! auch! der! Bundesrat!mit!
einem!Gegenvorschlag!zur! lancier-
ten! Wiedergutmachungsinitiative
dieser!Thematik!an.!

Dieser!Entscheid!sei!ein!bedeu-
tender! und! grosser! Schritt! in! die!
richtige!Richtung,!schreibt!die!Gui-
do!Fluri!Stiftung!in!einer!Mitteilung.!
Sie! bezieht! sich! auf! die! entspre-
chende!Mitteilung!des!Bundesrates,!
welche! gestern! publiziert! wurde.!
Demnach! ! !soll!das!Eidgenössische!
Justiz-! und! Polizeidepartement!

(EJPD)!bis!im!Sommer!2015!eine!Ver-
nehmlassungsvorlage! ausarbeiten.!
Damit!würden!die!Geschehnisse!ra-
scher!als!über!eine!Verfassungsän-
derung!aufgearbeitet!werden,!so!die!
Mitteilung!des!Bundesrates!weiter.!
Möglichst! viele! Opfer! könnten! so!
noch! von! der!Wiedergutmachung!
profitiern.!

Der! indirekte! Gegenvorschlag!
zur! Volksinitiative! soll! zudem! –!
auch!im!Sinne!der!zentralen!Forde-
rung! der! Initianten,!welche! einen!
mit! 500!Millionen!Franken!dotier-
ten! Härtefallfonds! vorsehen! –! fi-
nanzielle!Leistungen!bis!zu!300!Mil-
lionen!Franken!zugunsten!der!Opfer!

von! fürsorgerischen! Zwangsmass-
nahmen!ermöglichen.!Dieser!Sach-
verhalt!freut!besonders!Guido!Fluri,!
Vorsitzender! der! Guido! Fluri! Stif-
tung!und!Begründer!der!Wiedergut-
machungsinitiative.! Von! einem!
Meilenstein!im!Kampf!der!Betro!fe-
nen!ist!in!seiner!Mitteilung!die!Rede,!
denn!bis!anhin!seien!sämtliche!poli-
tischen! Vorstösse,! Betro!fene! von!
Zwangsmassnahmen! finanziell! zu!
entschädigen,!gescheitert.!

Noch!vieles!im!Unklaren

«Wir!wissen!jedoch,!dass!das!letzte!
Wort! noch! nicht! gesprochen! ist»,!
relativiert!er.!Denn!bei!der!Lösung,!

die! der! Bundesrat! anstrebt,! bleibe!
vieles! im!Unklaren.!Die!Höhe!und!
andere!Modalitäten!der!Leistungen!
müssten!vom!EJPD!erst!noch!kon-
kretisiert!werden.! Zudem!würden!
die!Vernehmlassung!und!die!parla-
mentarische! Beratung! erst! zeigen,!
was!der!Gegenvorschlag!tauge.!

Der! Bundesrat! selber! erachtet!
eine!Geldleistung!zugunsten!der!ge-
schätzten!12000!bis!15000!Opfer!als!
berechtigtes! und! wichtiges! Anlie-
gen.!Der! Gegenvorschlag! solle! zu-
dem! das! geschehene! Unrecht! ge-
setzlich!anerkennen! sowie!die!Ak-
ten! sichern! und! die!Akteneinsicht!
für!die!Betro!fenen!regeln.! !BT"VR"
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Jeder dritte Bündner ist 
Raiffeisen-Genossenschafter

Die neun im Bündner Verband der Raiffeisenbanken zusammengeschlossenen Regionalbanken konnten letztes 
Jahr 385 neue Mitglieder willkommen heissen – viele von ihnen mit einem Hypothekenvertrag.

 ▸ NO R B E RT WA S E R

Z
Zwischen Profilstangen, Baukränen 
und den Bilanzen der Raiffeisen-
banken gibt es eine Korrelation. 
«Unser Wachstum ist Ausdruck 
einer soliden Bündner Wirtschaft», 
sagt Petra Kramer, die als Präsiden-
tin des Bündner Verbandes der 
Raiffeisenbanken neun der zehn – 
rechtlich selbstständigen – Bünd-
ner Genossenschaftsbanken reprä-
sentiert. «Wir haben erneut kräftig 
zugelegt», fasste Kramer das Ge-
schäftsjahr 2014 gestern bei der Prä-
sentation der Zahlen vor den Me-
dien in der Geschäftsstelle Chur zu-
sammen. Und die Korrelation von 
Bautätigkeit und Wachstum kommt 
insbesondere bei den Hypothekar-
ausleihungen zum Ausdruck. Diese 
sind letztes Jahr erneut um satte 4,6 
Prozent auf 4,4 Mrd. gewachsen.

Über 90 Prozent Festhypotheken

Seit 2010 sind die Ausleihungen der 
Bündner Raiffeisenbanken jedes 
Jahr zwischen 4,2 (2012) und 5,5 Pro-
zent (2010) gewachsen. Die Zunah-
me betrug in diesen fünf Jahren 
über 700 Mio. Franken. «Bei einem 
grossen Teil handelt es sich um 
selbstbewohntes Wohneigentum», 
erklärt Petra Kamer. Die Bruttoneu-
bildung von Wertberichtigungen, 
Rückstellungen und Verlusten von 
0,1 Prozent der Ausleihungen zeige, 
dass dieses Wachstum nicht durch 
zusätzliche Risiken erfolgte. In die-
sen fünf Jahren ist der Anteil von fe-
sten Hypotheken von 23,8 auf 9,2 
Prozent gesunken. Die Festhypo-
theken haben meist längere Lauf-
zeiten (im Durchschnitt fünf Jahre) 
oder dann sind es Geldmarkthypo-
theken (Libor) mit zwar fester Lauf-
zeit, aber variablen (im Moment ex-
trem tiefen) Zinssätzen. Die Folge 
dieser Zinsoptimierung der Kunden 
ist auf Bankseite  beim Erfolg aus 
dem Zinsengeschäft sichtbar. Das 
Wachstum von 0,2 Prozent auf 
knapp 58 Mio. ist unter diesen Um-
ständen ein Erfolg .

Vier Geschäftsstellen weniger

Fortgesetzt hat sich die Strukturbe-
reinigung im Geschäftsstellennetz. 
Die Zahl der Bankstellen hat sich 
von 49 auf 45 reduziert. Geschlossen 
wurden die Filialen in Samnaun,   
Jenins, Falera und Alvaneu. Unver-
ändert ist die Zahl der rechtlich 
selbstständigen Banken geblieben. 
Mit Tumpiv (Brigels, 84 Mio. Bianz-
summe), Valposchiavo (284 Mio.) 
und Calanda (331 Mio.) gibt es nach 

wie vor drei kleine Genossenschaf-
ten im Bündner Verband (Moesano 
gehört dem Tessiner Regionalver-
band an), deren Eigenständigkeit 
angesichts der gestiegenen Regulie-
rungsvorschriften in den nächsten 
Jahren hinterfragt werden dürfte. 
«Fusionsverhandlungen sind keine 
im Gange, aber die Strukturüber-
prüfung ist ein laufender Prozess», 
sagte Petra Kamer gegenüber dem 
BT. Als Bankleiterin der kleinen 
Raiffeisenbank Calanda ist sie bei 
diesem Prozess an vorderster Front 
mit dabei. Die verstärkte Rationali-

sierung und Zentralisierung hat 
sich sowohl im Geschäftsaufwand 
(–2,2 %) als auch im Personalbe-
stand niedergeschlagen. Die Perso-
naleinheiten gingen von 196,3 auf 
192,7 zurück, die Anzahl Köpfe von 
247 auf 243. Der Strukturwandel ist  
auch optisch sichtbar. Ausdruck da-
von sind die neuen Geschäftsstellen 
in Flims und Vella und der Umbau 
der Filiale in Bergün.

400 neue Genossenschafter

Die hohe Identifikation mit der 
Raiffeisen Bankengruppe zeigt sich 
auch im Mitgliederbestand. Im letz-
ten Jahr sind knapp 400 Personen 
Genossenschafter und damit Mitbe-
sitzer einer Raiffeisenbank gewor-
den. «Mittlerweile ist fast jeder drit-
te Bündner Raiffeisenmitglied», 
stellte Petra Kamer nicht ohne Stolz 
fest. Diesen wird auch einiges gebo-
ten. Neben Aktivitäten rund um die 
Sponsoringaktivitäten (zum Bei-
spiel mit den Bündner Wanderwe-
gen BAW) herrscht bereits Vorfreu-
de auf die Ski-WM 2017 in St. Moritz, 
wo Raiffeisen Eventsponsor sein 
wird. Die bekannte Mitgliederak-
tion mit vergünstigten Angeboten 
in einer bestimmten Region findet 
2015 in der Zentralschweiz statt.

«Mister Raiffeisen» tritt ab

Den Ruf von Raiffeisen in den letz-
ten Jahren wesentlich mitgeprägt 

hat Pierin Vincenz, seit 1999 CEO 
von Raiffeisen Schweiz. Der Bünd-
ner wird sein Amt im Herbst abge-
ben. «Pierin Vincenz hat Raiffeisen 
extrem stark geprägt», würdigt Pe-
tra Kamer seine unternehmerische 
Leistung, «er hat Raiffeisen auch 
sehr stark modernisiert, man denke 
nur an das Bienenwaben-Logo mit 
Ähre und den heutigen Auftritt.» 
Raiffeisen habe sich zu einer moder-
nen Bankengruppe entwickelt. 
«Das ist sehr stark Pierin Vincenz zu 
verdanken», betont Kamer. «Er hat 
Raiffeisen aber auch sehr stark um-
gebaut, ich denke da auch an die 
vielen Beteiligungen.» Es werde 
nun wohl eine Phase der Kosolidie-
rung folgen. Die Geschäftsleitung 
sei aber gut aufgestellt, um Raiffei-
sen erfolgreich in die Zukunft zu 
führen, ist Petra Kamer überzeugt. 
Dies auch ohne Pierin Vincenz, den 
«Mister Raiffeisen» mit Bündner 
Wurzeln.

Kennzahlen

 2013 2014 +/–% 
Bilanzsumme 4825 4999 +3,6 
Ausleihungen 4184 4376 +4,6 
Kundengelder 4003 4143 +3,5 
Bruttogewinn 26,7 28,3 +6,2 
Mitglieder 56 261 56 646 +0,7 
Mitarbeitende 247 243 –1,6 
Bankstellen 49 45 –8,2

Bericht des Bundesrats verleiht Aufwind
Betreuende Angehörige spielen eine zunehmend wichtige Rolle.  Für die Vereinbarkeit von Angehörigenpflege und  

Erwerbstätigkeit setzt sich der CVP-Grossrat Marcus Caduff  in einem Auftrag an die Regierung ein. 

Nicht zum ersten Mal setzt sich der 
Grossrat Marcus Caduff (CVP, Mo-
rissen) mit betreuenden und pfle-
genden Angehörigen auseinander. 
Bereits in der Junisession letzten 
Jahres hatte er sich für einen Sozial-
abzug für freiwillige Betreuer einge-
setzt. Ein im Dezember publizierter 
Bericht des Bundesrates zur Situa-
tion der betreuenden und pflegen-
den Angehörigen nimmt der CVP-
Fraktionspräsident nun zum Anlass 

für einen neuerlichen Auftrag an die 
Regierung. Unter dem Aspekt einer 
nachhaltigen Finanzierung des Ge-
sundheitssystems könne auf Ange-
hörige, die pflegebedürftige Fami-
lienmitglieder betreuen, nicht ver-
zichtet werden, geht aus dem Auf-
trag hervor. «Aufgrund der oft anzu-
treffenden Unvereinbarkeit von Er-
werbstätigkeit und Angehörigen-
pflege wird diese Aufgabe jedoch 
zunehmend erschwert», hält Mar-

cus Caduff gegenüber dem BT fest. 
Was in Bezug auf die Kinderbetreu-
ung längst gang und gäbe sei, müs-
se auch bei der Angehörigenpflege 
möglich sein. Ungelöste Probleme 
ortet der Grossrat zudem im Bereich 
der Entlastung von pflegenden An-
gehörigen. 

Ein «Aktionsplan» wird gefordert

Zusammen mit 58 Mitunterzeich-
nenden fordert der CVP-Grossrat 

aus Morissen nun die Regierung auf, 
analog dem Bund einen «Aktions-
plan zur Unterstützung und Entlas-
tung betreuender und pflegender 
Angehöriger» zu erarbeiten. «Wenn 
Erwerbstätige ihr Arbeitspensum 
vorübergehend reduzieren oder 
eine Auszeit nehmen wollen, sollte 
dies ermöglicht werden, ohne dass 
sie dadurch ihre wirtschaftliche 
Grundlage oder ihre berufliche 
Laufbahn gefährden.» (KE)

Q U A L I T Ä T  I S T ,  W E N N …

Schnittstellen 
funktionieren

 ▸ M I C H A E L L E I B AC H E R  über «domicil  
da vacanzas»

Kurz nach Einführung 
des Gepäcktransportes 
«domicil da vacanzas», 
bei dem unsere Gäste ihr 

Gepäck vom Heimbahn-
hof bis in ihr Feriendomizil 

aufgeben können, reiste ich 
mit den öffentlichen Verkehrsmitteln an eine Sit-
zung von Scuol nach Müstair. Beim Umsteigen von 
der Rhätischen Bahn (RhB) auf das Postauto in Zer-
nez konnte ich zufälligerweise miterleben, wie das 
Gepäck eines Gastes quasi mit mir mitreiste: Der 
RhB-Angestellte am Bahnhof Zernez lud einen Kof-
fer ins Postauto ein und rief dem Fahrer zu «einmal 
Müstair domicil!». Der Postauto-Chauffeur nickte 
kurz, begrüsste dann seine Gäste und fuhr los über 
den Ofenpass. Über Funk meldete sich wenig später 
die Disponentin und wies den Chauffeur darauf hin, 
er solle in Müstair das Gepäck «domicil da vacan-
zas» umladen. Natürlich fuhr ich in Müstair eine 
Haltestelle weiter als geplant, schliesslich wollte 
ich mich vergewissern, ob die Übergabe vom Post-
auto zum Spediteur, der das Gepäck in die Beher-
bergungsbetriebe verteilt, auch klappt. Meine Neu-
gierde wurde positiv gestillt. Alles hat einwandfrei 
funktioniert. 

Das bestätigen auch die zahlreichen Rückmel-
dungen der Gäste sowie die Nutzungszahlen: Nach 
dem ersten Jahr Laufzeit konnte das Gepäckvolu-
men um sieben Prozent gesteigert werden. Im Un-
terengadin wird inzwischen jedes dritte Gepäck-
stück über «domicil da vacanzas» angeliefert, im 
Val Müstair gar 70 Prozent der Gepäckstücke. 

Das Angebot im öffentlichen Verkehr in der Fe-
rienregion Scuol Samnaun Val Müstair ist einer 
unserer wichtigsten Wettbewerbsvorteile im natio-

nalen und internationalen Vergleich. 
Die super Infrastruktur nutzen 

wir nicht nur für den Ge-
päcktransport – in der An-
gebotsentwicklung kon-
zentrieren wir uns darauf, 
den öffentlichen Verkehr 

in allen Elementen der Ser-
vicekette zu integrieren.

M I C H A E L L E I B A C H E R  ist Leiter Angebotsentwick-
lung Tourismus Engadin Scuol Samnaun Val Müstair. 
Die Kolumne «Qualität ist …» erscheint in loser Folge 
und thematisiert die Inhalte des Qualitätspro-
gramms Graubünden.

Müssen sich nicht verstecken: Ernst Sax (Raiffeisenbank Surselva), Marinho Caminada (Mittelbünden), Präsidentin 
Petra Kamer (Calanda), Claudio Cortesi (Valposchiavo) und Andrea Muzzarelli (Rheintal, v. l.). (FOTO NORBERT WASER)

«Unser Wachstum 
ist Ausdruck einer 
soliden Bündner 
Wirtschaft»
P E T R A K A M E R

Bündner Forstreviere  
neu eingeteilt
WALD Die Bündner Regierung hat eine Neueintei-
lung der Forstreviere genehmigt. Neu formiert wur-
den das Revier Albula (Auflösung der Reviere Alva-
neu-Schmitten, Ausser-Belfort, Bergün/Bravuogn, 
Filisur und Mon), Zillis Schamserberg (Auflösung 
der Reviere Schamserberg und Zillis-Reischen) so-
wie das Revier S-chanf-Zuoz (Auflösung der Revie-
re S-chanf und Zuoz). Die Anzahl der Forstreviere 
wurde somit um sechs auf neu 75 Reviere reduziert. 
Mit Blick auf weitere Gemeinde- und Betriebsfusio-
nen ist laut der Regierung auch künftig mit Ände-
rungen der Forstreviere zu rechnen. (BT)
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INSERAT

Nationale Abstimmung

Erbschaftssteuer-Initiative bittet  
reiche Kinder zur Kasse

Lediglich ein minimer Teil der Bündner Bevölkerung wäre von der Erbschaftssteuer-Initiative betroffen, über die im Juni  
abgestimmt wird. Doch längst geht es in der Debatte nicht mehr um die Privaten, sondern um die KMU.

 ▸ NA DJA M AU R E R

E
Eine Harmonisierung der heute 
kantonal, teils gar kommunal gere-
gelten Erbschafts- und Schen-
kungssteuer – das will die Volksini-
tiative «Millionen-Erbschaften be-
steuern für unsere AHV». Am 14. Ju-
ni befinden die Schweizerinnen und 
Schweizer über das Volksbegehren 
der EVP, das von mehreren anderen 
Parteien, darunter der SP und den 
Grünen, mitgetragen wird. 

Die Initiative will, dass der Bund 
Nachlässe von über zwei Millionen 
Franken und Schenkungen von über 
20 000 Franken künftig mit einem 
Satz von 20 Prozent besteuert, nach 
Abzug eines einmaligen Freibetrags 
von zwei Millionen Franken, bei Ver-
heirateten vier Millionen. Erbt eine 
Person beispielsweise 2,5 Millionen 
Franken, müssen nach Abzug des 
Freibetrags 500 000 Franken mit 20 
Prozent besteuert werden. Es fallen 
demnach 100 000 Franken Erb-
schaftssteuer an. Der Steuerertrag, 
im genannten Fall 100 000 Franken, 
soll zu einem Drittel an die Kantone 
verteilt werden, zwei Drittel würden 
der AHV zukommen. Denn die Ini-
tianten wollen mit der Erbschafts-
steuer die AHV stärken. Gerechnet 
wird mit Mehreinnahmen von jähr-
lich bis zu zwei Milliarden Franken. 
Gleichzeitig bedeutet dies die Auf-
hebung der kantonalen Steuer auf 
Erbschaften und Schenkungen – die 
Steuerhoheit, die heute bei den Kan-
tonen und in Graubünden teils bei 
den Gemeinden liegt, würden dem 
Bund übertragen. 

Nur wenige Private betroffen

Ausgenommen von der Steuer wä-
ren wie bis anhin Erbschaften an die 
Ehepartner sowie steuerbefreite ju-
ristische Personen, wie gemeinnüt-
zige Stiftungen. Neu besteuert wür-
den die direkten Nachkommen, die 
in Graubünden, aber auch in ande-
ren Kantonen (ausgenommen Ap-
penzell Innerrhoden, Waadt und 
Neuenburg) gegenwärtig von einer 
Erbschaftssteuer befreit sind. Sie 
würden neu mit 20 Prozent besteu-
ert. Ansteigen würde in Graubünden 
auch das Versteuern von Erbschaf-
ten und Schenkungen an entfernt 
oder nicht Verwandte. Bisher be-
trägt die Nachlasssteuer 10 Prozent 
(siehe Tabelle) – im Vergleich zu an-
deren Kantone, beispielsweise Ba-

sel-Stadt (bis zu 50 Prozent) oder St. 
Gallen (bis 30 Prozent), einer der 
tiefsten Steuersätze. In Graubünden 
wären gemäss einer Auswertung der 
Steuerverwaltung lediglich 1,65 Pro-
zent der Bevölkerung von der Erb-
schaftssteuer betroffen, da sie mehr 
als zwei Millionen Franken Reinver-
mögen besitzen. Bei Ehepaaren mit 
einem Reinvermögen von mehr als 
vier Millionen Franken sind es deren 
2,04 Prozent (Steuerperiode 2012). 
Private wird die Erbschaftssteuer 
demnach kaum tangieren. 

Parlament definiert Freibetrag

Doch längst geht es bei der Debatte 
nicht mehr um die Bevölkerung an 
sich, sondern um das Gewerbe. Was 

diese Thematik anbelangt, kreuzen 
Befürworter und Gegner die Klinge 
– von einem «KMU-Killer» ist die 
Rede, von gefährdeten Arbeitsplät-
zen und schwieriger Nachfolgerege-
lung in Familienbetrieben. Zwar 
steht im Initiativtext, dass bei 
Unternehmen oder Landwirt-
schaftsbetrieben für die Besteue-
rung besondere Ermässigungen 
gelten, «damit ihr Weiterbestand 
nicht gefährdet wird und die 

Arbeitsplätze erhalten bleiben». Die 
Ermässigungen sind jedoch an die 
Bedingung geknüpft, dass die Erben 
oder Beschenkten den Betrieb min-
destens zehn Jahre weiterführen. 
Wie hoch diese substanziellen Er-
leichterungen sein werden, muss 
das Parlament definieren. Das ist 
dem Gewerbe ein Dorn im Auge, ob-
wohl die Initianten für KMU einen 
Steuersatz von fünf Prozent sowie 
einen Freibetrag von 50 Millionen 
Franken empfehlen. 

Zahl der betroffenen KMU unklar

Jürg Michel, Direktor des Bündner 
Gewerbeverbandes, sagt, dass es in 
Graubünden wenige Unternehmen 
gäbe, die einen Wert von über 50 
Millionen Franken hätten, schweiz-
weit sähe dies jedoch anders aus. 
«In allererster Linie wären Fami-
lienunternehmen von der Steuer 
betroffen. Betriebe, die ihre Nach-
folge familienintern regeln, wären 
massiv schlechter gestellt.» Denn: 
Bei Annahme der Initiative würden 
Nachkommen, die gegenwärtig 
steuerfrei sind, mit 20 Prozent be-
steuert. Laut Michel gäbe es in der 
Schweiz rund 240 000 Familienbe-
triebe, bei einem Fünftel erfolgt 
demnächst die Übergabe auf die 
nächste Generation. Wie es in Grau-
bünden bei den rund 9000 KMU 
aussieht, kann Michel nicht sagen. 
Auch nicht, wie viele von der Steuer 
schliesslich betroffen wären. 

Auch die kantonale Steuerver-
waltung kann dazu keine Angaben 

machen. Dies unter anderem des-
halb, weil die Höhe des Freibetrags 
für Betriebe im Initiativtext nicht 
erwähnt wird. Diese Tatsache stört 
Michel: «Zuerst war die Rede von 
einem Freibetrag von acht Millio-
nen, jetzt von 50. Wir lassen uns 
nicht – wie schon bei der Zweitwoh-
nungsinitiative – auf Spiele ein», 
sagt er dezidiert. 

Hinzu komme, dass dem Betrieb 
durch die anfallende Steuer finan-
zielle Mittel entzogen würden. «Wir 
wollen, dass dieses Geld im Betrieb 
bleibt und investiert werden kann, 
damit das Unternehmen innovativ 
bleibt und Arbeitsplätze erhalten 
werden.» Sowieso vertrete das Ge-
werbe die Grundhaltung: keine 
neue Steuern in den derzeit wirt-
schaftlich schwierigen Zeiten mit 
starkem Franken und Zweitwoh-
nungsinitiative.

Pult: «Argumente sind Blödsinn»

«Diese Argumente sind Blödsinn», 
kontert Jon Pult, Parteipräsident 
der SP Graubünden. «Der Franken 
wirkt sich zwar negativ auf den Tou-
rismus und die Exportindustrie aus, 
hat aber nichts mit der Erbschafts-
steuer zu tun.» Pult ist überzeugt, 
dass die Unternehmen mit einer 
Harmonisierung entlastet würden. 
«Ich finde es deshalb auch unglaub-
lich, dass es keine einzige Persön-
lichkeit aus dem liberalen Lager 
gibt, die diese Initiative unterstützt. 
Die Erbschaftsinitiative ist die libe-
ralste Initiative, die es gibt.» Auch er 
weiss, dass die Steuer bei einem 
Freibetrag von 50 Millionen nur we-
nige Unternehmungen in Graubün-
den betreffen werden. «Da muss 
man schon sehr gross sein», so Pult, 
«und diejenigen, die so gross sind, 
können die Steuer locker bezahlen.» 
Er befürchtet, dass das Parlament 
beim Freibetrag sowieso noch 
grosszügiger sein wird. «Der Hand-
lungsspielraum im Verfassungsauf-
trag ist gross. Ich mache mir keine 
Sorgen, dass das Parlament die 
KMU belangen will.» Pult ist über-
zeugt: Die allermeisten würden von 
der Initiative profitieren. «Kleine 
Erbschaften bis zwei Millionen wä-
ren steuerfrei. Heute wäre dies bei 
einem Onkel nicht der Fall», so der 
Parteipräsident der SP Graubünden. 

Erbschaften an Nachkommen sind in Graubünden gegenwärtig steuerfrei. Die 
Erbschaftssteuer-Initiative will nun einen Steuersatz von 20 Prozent – für  
alle, abgesehen von den Ehepartnern, die weiterhin steuerfrei bleiben. (KY)

Q U A L I T Ä T  I S T  . . .

Wie wird der Gast 
Stammkunde?

 ▸ RU T H  S T U C K I  über unvergessliche  
Ferienerinnerungen

E ine Nische finden, Gästen aus nah 
und fern unsere Mentalität und das 
reiche Angebot an Regionalität darzu-

tun, das ist unser Motor, der uns in der Direktver-
marktung und in der Bewirtung von Gästen immer 
wieder antreibt. Unser Betrieb ist kein klassischer 
Tourismusbetrieb, sondern ein Hof, dezentral auf 
1260 Meter über Meer gelegen. Meine Familie und 
ich geniessen von dort oben einen herrlichen Blick 
in die Rheinschlucht und in die grosse Destination 
Flims Laax Falera. Aus vielen Kleinigkeiten heraus 
wächst Qualität, davon bin ich überzeugt. Reihen 
wir kleine Glieder zu einer Kette, gelingt es uns, Gäs-
te mit wertvollen Ferienerlebnissen für uns zu ge-
winnen. Die Kulinarik spielt dabei eine wichtige 
Rolle. Sie weckt Lust und Emotionen. Im Sommer 
bieten wir deshalb monatlich ein Frühstück auf 
dem Bauernhof an. Ein Brunch nur mit eigenen Pro-
dukten vom Hof: Fleisch von den eigenen Tieren, 
Alpkäse und Alpbutter aus der Milch unserer Kühe 
sowie eine Vielfalt an hausgemachtem Brot. Den 
Honig liefern unsere Bienen. Die Rohstoffe für die 
Konfi und den Gelee finden wir in unserem Garten 
oder in der freien Natur, und unsere Hühner sind 
die zuverlässigsten Eierlieferanten. 

Kindern aus der Stadt eine unvergessliche Fe-
rienerinnerung mit auf ihren Weg geben, indem sie 
im Hühnerstall die Eier aus den Nestern holen, die 
Kälber im Stall besuchen, junge Katzen streicheln 
oder nach der schönsten Pfauenfeder suchen. Ist 
das nicht auch Qualität? Wir jedenfalls freuen uns 
immer wieder darüber, solche Werte vermitteln zu 
dürfen. Den Gästen Einblick in unser Schaffen, in 
die Berglandwirtschaft und die Direktvermarktung 
zu gewähren und zu zeigen, wie vielseitig unser Be-
ruf ist, ist für mich und meine Familie eine grosse 
Bereicherung. Dass in der Produkteherstellung 

nicht nur Qualität, sondern Lei-
denschaft und viel Arbeit 

steckt, spürt dabei unser 
Gast sofort. Und so wird 
manch ein Erstbesucher 
auf Turisch zu einem ge-
freuten Stammkunden.

R U T H  S T U C K I  ist Bäuerin 
auf dem Hof Turisch, Valendas. 

K U R Z  G E M E L D E T

Regierung spendet Bettagskollekte Der Ertrag 
der Bettagskollekte 2015 wird auf Beschluss der  
Regierung je zu einem Drittel dem Bündner  
Entlastungsdienst für Familien und  Angehörige 
von Menschen mit Behinderung, der Pro-  
Juventute-Beratung + Telefon 147 und der VASK 
Graubünden (Vereinigung der Angehörigen von 
Schizophrenie- und Psychisch-Kranken) zugespro-
chen. Der Bettag findet am 20. September statt. 

Beispiele zur Erbschaftssteuerinitiative
Kantonale Nachlass- und Schenkungssteuer
in Graubünden (ohne Gemeinden)
Private (ohne KMU und Landwirtschaftsbetriebe)

Quelle: Steuergesetz Kanton Graubünden, eigene Rechnungsbeispiele Grafik: Bündner Tagblatt

 Ehepartner/Lebenspartner Nachkommen Eltern Andere *

Steuersatz steuerfrei steuerfrei 10 % 10 %
Freibetrag – –  Fr. 103 000 Fr. 7300

Steuersatz steuerfrei 20 % 20 % 20 %
Freibetrag – 2 Mio. Franken 2 Mio. Franken 2 Mio. Franken

* Entfernt oder nicht Verwandte: Onkel, Neffen, Dritte, ... 

Rechnungsbeispiel im Falle einer Erbschaft von einem Onkel: 

Erbschaft: 2,5 Millionen Franken 

2,5 Millionen Franken – Freibetrag: 7300 Franken = 2 492 700 Franken Steuersatz: 10 % 
Anfallende Nachlasssteuer: 249 270 Franken. Dieser Betrag fliesst an den Kanton.

2,5 Millionen Franken – Freibetrag 2 Millionen Franken = 500 000 Franken Steuersatz: 20 % 
Anfallende Nachlasssteuer: 100 000 Franken. Rund 33 000 Franken fliessen an den Kanton, 66 000 in die AHV

   Heute           

   Bei Annahme der Initiative
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Q U A L I T Ä T  I S T …

Digital: Chance und 
Herausforderung

 ▸ K R I S T I A N  PA A S I L A über die digitalen 
Herausforderungen und Chancen im Tourismus

Im elektronischen Handel – 
E-Commerce genannt – ging 

es lange Zeit nur um die 
Steigerung des Wertes im 
Warenkorb oder die Opti-
mierung der Konver-

sionsrate. In der heutigen 
Zeit liegt der Fokus im E-

Commerce jedoch nicht mehr 
alleinig im Besuch des Online-Shops – vielmehr 
geht es um die ganzheitliche digitale Interaktion 
mit dem Kunden.

Vor allem das omnipräsente Smartphone hat 
das Verhalten der Gesellschaft verändert. Es wird 
verglichen, geteilt, kommentiert und bewertet – 
immer und überall. Das ist für den Tourismus eine 
grosse Herausforderung – jedoch gleichzeitig eine 
noch grössere Chance. Leider jedoch sind nur weni-
ge Tourismusorganisationen auf die neuen Erwar-
tungen der Gäste vorbereitet geschweige denn fä-
hig, diese zu übertreffen.

Der (digitale) Weg des Gastes vom ersten Kon-
takt mit der Marke bis hin zu seiner Heimreise ist 
komplex. Darum müssen wir als Tourismusorgani-
sation den Gast stets bestmöglich begleiten und be-
strebt sein, ihm einen Mehrwert zu bieten: mit dem 
Social-Media-Beitrag soll er sich identifizieren kön-
nen, die Online-Buchung muss unkompliziert sein 
und seine Vorfreude wecken, der Newsletter muss 
für den Gast relevante Inhalte bieten, und mit der 
Aufforderung, den Aufenthalt zu bewerten und mit 
anderen zu teilen, sollen Erinnerungen an gelunge-
ne Ferien geweckt werden.

Die Vielfalt an Kanälen, Applikationen und End-
geräten erfordert eine andere Denkweise und Stra-
tegie in Tourismusunternehmen. Online und digi-
tal sind heute keine Abteilung oder Verantwor-
tungsgebiet mehr, sondern Teil des Alltags. Nur als 
Freund und Helfer auf dem Smartphone, in der 
Mailbox und auf der Website gewinnt man das Ver-

trauen der Gäste. Auf den Waren-
korbwert und die Konver-

sionsrate hat das dann 
automatisch einen positi-
ven Effekt.

K R I S T I A N  PA A S I L A  ist 
Teamleiter Web  

Management und E-Com-
merce bei der Weisse Arena Gruppe

Die Expo als Sabbatical – Tausche Büro 
gegen Weltaustellung

Für zwei Monate wird Ursina Gartmann an der Expo in Mailand als Pavillon-Mitarbeiterin Gäste aus aller Welt begrüssen. 
Für sie ist es eine Auszeit von ihrer alltäglichen Arbeit – sie wird das BT an ihren Erfahrungen teilhaben lassen.

 ▸ V I R G I N I A R I T T E R

N
Normalerweise arbeitet Ursina 
Gartmann als Assistentin des Volks-
wirtschaftsdirektors des Kantons 
Bern. Heute nicht. Heute und Mor-
gen und den ganzen Monat Juli 
durch wird die aus Graubünden 
stammende Gartmann den Compu-
ter in ihrem Büro gegen eine der  
Uniformen des Infostands der 
Schweizer Landwirtschaft im 
Schweizer Pavillon an der Expo in 
Mailand tauschen. Und im Septem-
ber noch ein Mal. 

Wieso sie das macht? Als Aus-
zeit. Als eine Art Sabbatical. Oder 
ein kurzzeitiger Berufs-Tapeten-
wechsel, wie sie dem BT bei einer 
Stippvisite in Chur erklärt. «Es reizt 
mich einfach, immer wieder etwas 
Neues auszuprobieren», erzählt sie 
gut gelaunt und immer noch in brei-
tem Bündner Dialekt – obwohl sie 
bereits seit über 30 Jahren in Bern 
wohnt. Sie sei schon ein recht un-
steter Mensch, der «nicht immer am 
selben Platz sein kann.» 

«Früher habe ich zum Beispiel 
eine Zeit lang in einem Hotel in Ita-
lien gearbeitet, danach war ich ein 
Jahr lang in Jamaica. Und auch an 
der Landesaustellung im 2002 war 

ich als Hostess dabei – dort hatte ich 
dasselbe Arrangement mit meinem 
Arbeitgeber wie jetzt und konnte für 
zwei Monate unbezahlten Urlaub 
nehmen.» 

Zwei Monate in Mailand

Von der Expo in Mailand habe sie 
dabei mehr durch Zufall erfahren, 
als sie vor einem Jahr an der Bau-

stelle vorbeigefahren ist. «Da wollte 
ich natürlich gerne hin und habe 
mich kurzerhand als Mitarbeiterin 
für den Informationsstand der 
Schweizer Landwirtschaft bewor-
ben.» Die Anforderungen: ein herz-
liches Auftreten, fliessendes Italie-
nisch und Interesse für die Land-
wirtschaft. Ihr Vorgesetzter – der 
Berner Volkswirtschaftsdirektor – 
hatte denn auch nichts gegen die 
zweimonatige Auszeit einzuwen-
den, «nur war ihm wichtig, dass ich 
nicht gerade zwei Monate am Stück 
fehlen werde.» 

So wird Ursina Gartmann im Ju-
li und im September an der Expo die 
Besucher aus aller Welt im Schwei-
zer Pavillon willkommen heissen, 

Prospekte verteilen – aber auch sel-
ber die Expo kennenlernen. «Ich 
freue mich sehr darauf, die anderen 
Länder besuchen zu können. Beson-
ders die arabischen Pavillons haben 
es mir angetan.» Einige Eindrücke 
konnte sie bereits bei früheren Be-
suchen sammeln, so sind Marokko 
und Kuwait bislang ihre Favoriten. 

Das WG-Leben neu entdecken

Abseits der Weltaustellung werden 
hingegen nicht viele Ausflüge mög-
lich sein. «Ich habe einmal zwei Ta-
ge am Stück frei, ansonsten einen 
Tag die Woche, da ergeben sich 
nicht viel Gelegenheiten, länger 
wegzugehen.» Ein oder zwei Kurz-
trips nach Mailand werde sie jedoch 

sicher unternehmen, denn «Mai-
land ist eine wundervolle Stadt.» 
Einen Grossteil der Freizeit wird Ur-
sina Gartmann mit den anderen 
Mitarbeitern verbringen. «Wir woh-
nen alle zusammen auf dem Expo-
Gelände. Ich glaube schon, dass wir 
da viele gemeinsame Aktivitäten 
unternehmen werden. Es werden 
auch sicher engere Freundschaften 
entstehen.» 

Die Pavillon-Mitarbeiter woh-
nen in Wohngemeinschaften zu-
sammen, Ursina Gartmann wird 
mit drei anderen vom Infostand 
eine Wohnung teilen. Viele sind 
wahrscheinlich Studenten. «Der Al-
tersunterschied wird meiner Mei-
nung nicht sehr ins Gewicht fallen, 
ich bin aber trotzdem gespannt, wie 
das Zusammenleben wird. Das WG-
Leben liegt ja nun doch schon eine 
Weile hinter mir», erinnert sich 
Gartmann mit einem Schmunzeln.

Von der Auszeit profitieren

Dass sie die Möglichkeit einer sol-
chen Auszeit überhaupt erhält, ist 
für Ursina Gartmann nicht selbst-
verständlich – aber machbar. «Ich 
denke, es gibt immer eine Lösung 
für ein solches Arrangement, man 
muss aber flexibel sein.» Bis jetzt 
habe sie immer Glück mit ihren Vor-
gesetzten gehabt. «Natürlich bin ich 
auch auf meine Mitarbeitenden an-
gewiesen. Wenn ich weg bin, fällt 
für sie automatisch mehr Arbeit 
an.» Nichtsdestotrotz würden diese 
sie voll und ganz bei ihrem Sabbati-
cal unterstützen.

«Meiner Meinung nach kann 
man von solchen Auszeiten nur pro-
fitieren. Man kommt aus dem All-
tagstrott heraus, sieht Neues, lernt 
neue Menschen kennen. Zudem ist 
die Expo auch ein Event, den es 
nicht alle Jahre gibt, vor allem nicht 
direkt vor der Haustür», ist Ursina 
Gartmann überzeugt.

Ursina Gartmann wird in den  
Monaten Juli und September an  
der Expo in Mailand im Schweizer 
Pavillon arbeiten. Für das BT wird  
sie regelmässig von ihrem Alltag an 
der Weltaustellung in Form von  
Tagebucheinträgen berichten.

Freut sich auf ihre Auszeit an der Expo in Mailand: Ursina Gartmann wird  
zwei Monate lang im Schweizer Pavillon arbeiten. (FOTO OLIVIA ITEM)

Serie Expo 2015

Augenschein früherer 
Entscheidungsträger
NEAT 80 ehemalige Parlamentarierinnen und Par-
lamentarier haben kürzlich die Baustelle Alp-Tran-
sit in Amsteg besucht. Sie haben bei der Beschluss-
fassung oder bei der Realisierung dieses Jahrhun-
dertwerks in irgendeiner Funktion mitgewirkt. Des-
halb interessierten sie sich über den Stand der Bau-
arbeiten. Sie waren gemäss Mitteilung sehr beein-
druckt vom gelungen Werk. Der Einsatz für diese 
Pionierleistung hat sich gelohnt, so ihre einhellige 
Meinung. Mit von der Partie war auch der ehemali-
ge Bundesrat Adolf Ogi, der das grosse Vorhaben mit 
Energie und Begeisterung in den eidgenössischen 
Räten vertreten und in der Volksabstimmung vom 
27. September 1992 erfolgreich verteidigt hat.

Der CEO Alp-Transit Gotthard, Renzo Simoni, 
gab einen interessanten Überblick des Jahrhun-
dertwerks. Am 1. Juni 2016 wird es eröffnet. In den 
nächsten Monaten erfolgen die ersten Testfahrten. 
Die SBB bereiten sich sehr intensiv auf die Inbe-
triebnahme der Neat vor. Die Schulung von mehre-
ren Tausend Personen ist bereits im Gange. (BT)

Renzo Simoni, CEO Alp-Transit, alt Bundesrat Adolf 
Ogi und Dumeni Columberg, Präsident ehemaliger 
Mitglieder der Bundesversammlung (v. l.). (ZVG)

Schloss Tarasp wird zum Kulturzentrum
Für rund acht Millionen Franken wechselt das Schloss Tarasp seinen Besitzer.  

Künstler Not Vital möchte es zu einem Kunst- und Kulturzentrum umfunktionieren.

Seit rund fünf Jahren ist die Stiftung 
Chastè da Tarasp auf der Suche nach 
einem neuen Eigentümer für das 
Schloss Tarasp. Vergangenen Mon-
tag konnte Andrea Fanzun, der Prä-
sident der Stiftung, der Gemeinde 
Scuol jedoch mit Not Vital einen 
«seriösen Interessenten» präsentie-
ren. Für rund acht Millionen Fran-
ken will der einheimische Engadi-
ner Künstler das Schloss von der  
Familie von Hessen, der aktuellen 
Besitzerin, erwerben. 

«Konzept überzeugt»

Das Ziel der Stiftung sei stets gewe-
sen, die Schlossanlage als «einmali-
ges Wahrzeichen der Region zu er-
halten», so Fanzun. Mit dem Künst-
ler Not Vital habe man nun eine er-
freuliche Lösung gefunden: «Wir 
sind von seinem Konzept überzeugt 
und freuen uns insbesondere, dass 
er als Einheimischer mit internatio-
naler Ausstrahlung auch einen per-

sönlichen Bezug zum Schloss und 
zur Region hat.»

Konkret möchte Vital das bishe-
rige Angebot des Schlosses zu einem 
Kunst- und Kulturzentrum aus-
bauen. Nebst seinem Werk sollen 
auch Werke weiterer bedeutender 
Künstler darin dokumentiert wer-
den. «Wir erhoffen uns mehr Besu-
cher und eine grössere Medienprä-
senz für das Schloss Tarasp», sagt er 
und fügt an: «Hat das Schloss eine 
grosse Ausstrahlung, gewinnt das 
ganze Unterengadin.»

Gemeinde soll helfen

Für den Betrieb wird sich künftig die 
Stiftung verantwortlich zeichnen. 
Dies hat zur Folge, dass das Schloss 
nach dem Erwerb durch Vital in die 
Stiftung überführt wird. Zudem 
wurde, um den öffentlichen Zutritt 
auch in Zukunft gewährleisten zu 
können, ein Vertrag zwischen der 
Gemeinde Scuol und der Stiftung 

ausgearbeitet. Im Gegenzug dazu 
soll das Schloss zukünftig auf mehr 
finanzielle Unterstützung durch die 
Gemeinde Scuol zählen können. 

Die Stimmbürgerinnen und 
Stimmbürger von Scuol werden 
deshalb an einer Volksabstimmung 

vom 13. September über einen jähr-
lichen Betriebsbeitrag von 200 000 
Franken über die nächsten 15 Jahre 
zu befinden haben. «Eine finanziell 
tragbare Situation», wie Gemeinde-
präsident Christian Fanzun gegen-
über dem BT ausführte. (FLA)

Weiterhin der Öffentlichkeit zugänglich: Das Schloss Tarasp. (BT-ARCHIV)
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Duonna Lupa – Heldin dank  
Mut und weiblicher List

In die kleine Galerie Bündner Heldinnen gehört Duonna Lupa aus Tschlin. Sie hat nicht mit Manneskraft und roher  
Waffengewalt, sondern durch Mut und List den Feind in die Flucht geschlagen, wie die Chronik zu berichten weiss. 

 ▸ C L AU D I O  W I L L I

E
Es war in der Zeit des Schwaben-
kriegs, als die Bündner am 22. Mai 
1499 die Truppen Kaiser Maximi-
lians an der Calvenschanze am Aus-
gang des Münstertals besiegt hat-
ten: Eine Schlacht, die das Freiheits-
bewusstsein des jungen Bündner 
Staatswesens stärkte, die in der pa-
triotischen Stimmungslage des 19. 
Jahrhunderts glorifiziert wurde und 
als Benedikt Fontanas Heldenver-
ehrung  an der Calvenfeier in Chur 
1899 seinen Höhepunkt fand. 

«Für Bündner und Eidgenossen»

Damals spielte die Episode der hel-
denhaften Duonna Lupa aus Tschlin 
im Unterengadin. «Eine Abteilung 
kaiserlicher Truppen kam zum Dorf 
Tschlin und schickte Späher hinein. 
Zufällig nahm eben die ganze Ein-
wohnerschaft an einem Leichenbe-
gängnis in der Kirche teil, sodass 
das Dorf menschenleer erschien. 
Nur eine Frau war im Trauerhaus 
zurückgeblieben, um das Toten-
mahl für die Teilnehmer am Begräb-
nis zu kochen.» Der Rauch ihres 
Herdfeuers habe die Späher ange-
lockt und sie fragten die Frau, für 
wen sie da koche. «Die wackere 
Bündnerin verlor aber die Geistes-
gegenwart nicht, sondern erwiderte 
rasch entschlossen: Für die Bünd-
ner und Eidgenossen, die bald in 
grossen Scharen ankommen wer-
den.» Diese unerwartete Antwort 
habe die Späher so erschreckt, dass 
sie sich rasch davonmachten. Die 
Frau aber eilte in die Kirche und 
meldete ihren Leuten das Vorgefal-
lene. «Sofort bewaffnete sich darauf 
die Dorfbevölkerung, jagte den 
Feinden nach, tötete ihrer manche, 
andere sprengten sie in die Abgrün-
de, und den Rest trieben sie zum 
Land hinaus.» So wird die Episode  
heute beschrieben. (Leza Dosch 
«Churer Stadtgeschichte»).  

Von «hausfrawen» gewarnt

Die sagenhafte Geschichte, die erst-
mals bei Ulrich Campell auftaucht, 
besitze «zweifellos einen wahren 
Kern», schreibt Martin Bundi. Das 
Geschehen stehe im Zusammen-
hang mit den Einfällen der österrei-
chischen Truppen ins Engadin, mit 
den gegenseitigen Raubfeldzügen. 
In einem Bericht an den damaligen 
König Maximilian werde darauf 
hingewiesen, dass es sich aufgrund 
einer Warnung seitens «von haus-
frawen» von Tschlin als ratsam er-
weise, die Truppen aus dem Enga-
din zurückzuziehen, was dann auch 
tatsächlich geschehen sei. 
 In der Bündner Chronistik wurde 
die Episode erstmals 1617 in der 
Bündnergeschichte von Fortunat 
Sprecher von Bernegg gedruckt und 
damit verbreitet. Im 18. und 19. Jahr-
hundert wurde die Geschichte der 
wackeren Bündnerin in Gedicht 
und Lied popularisiert, und in regio-
nalen Theateraufführungen auch in 
romanischer Sprache verherrlicht.  
Die Tat der mutigen Schleinserin – 
wie die Ortschaft bis 1943 hiess – 
wurde denn in die Bündner Helden-
galerie oder in romantisierenden 
Schlachtbildern aus der Schweizer 
Geschichte aufgenommen, die im 
19. Jahrhundert den patriotischen 
Geist beflügelten, und immer wie-

der ausgeschmückt. So habe Duonna 
Lupa an der Spitze der Männer – 
eine Fahne in der Hand «wie die  
biblische Judith» – den fliehenden 
österreichischen Truppen nachge-
setzt, weist Martin Bundi im Lexi-
con istoric retic auf diese Überliefe-
rung hin.

«Wie ein Mann gehandelt …»

Die Episode wird in Chur mit dem 
1905 errichteten Duonna-Lupa-
Brunnen, der vor dem Stadthaus 
gegenüber dem Grossratsgebäude 
dahinplätschert, in Erinnerung ge-
halten. Hier erhielt die tapfere 
Bündnerin einen Podestplatz, wenn 
solche sonst eher für kriegerisches 
Mannsvolk reserviert sind. Die 
Brunnensäule aus Sandstein zeigt 
zwei Reliefs, das 
eine mit Duonna 
Lupa in der Küche, 
das zweite die 
plündernden Sol-
daten. Der Brun-
nen steht in einem 
Zusammenhang 
mit dem Fontana-
Denkmal, das im 
Nachgang zur Cal-
venfeier von 1899 
im Jahre 1903 er-
richtet wurde und 
an Benedikt Fonta-
na, den Helden der 
Calvenschlacht er-
innert. Im Laufe 
des 19. Jahrhun-
derts sei mit wach-
sendem National-
bewusstsein die 
Nachfrage nach pa-
triotischen Denk-
mälern gestiegen, 
wobei für Frauen 
eher allegorische 
Figuren infrage  
kamen und Frau-
enskulpturen von 
den öffentlichen 
Plätzen ausge-
schlossen blieben, 
hält das «Histori-
sche Lexikon der 
Schweiz» fest. An-
ders also in Chur, 
wo die Tschliner 
Heldin als kochlöf-
felschwingende Re-

lieffigur einen eigenen Brunnen er-
halten hat. «Eine Würdigung für die 
etwas vergessenen Frauen nach 
dem vielen Heldenglanz für Fonta-
na», bemerkt Kunsthistoriker Leza 
Dosch dazu. Mit ihrer Geistesgegen-
wart habe sie «wie ein Mann gehan-
delt», würdigte der Kleine Rat sei-
nerzeit die Tat und setzte so 1905 die 
Mitfinanzierung des Brunnens wohl 
leichter durch.
 Geschaffen wurde das Werk 
durch den Zürcher Architekten  
Jakob Haller und Bildhauer Adolf 
Meyer aus Basel, einem Erneuerer 
der schweizerischen Reliefkunst. 
Stilistisch gehöre der Duonna- 
Lupa-Brunnen zu den frühesten 
Denkmälern des Bündner Heimat-
stils. Am heutigen Originalstandort 

finden sich allerdings blosse Kopien 
der Reliefs: Diese wurden 1988 in 
der Werkstatt von Emilio Arioli in 
Chur geschaffen, die Orginale je-
doch bei den Industriellen Betrie-
ben der Stadt Chur (IBC) sicher 
unter Dach gebracht.

Regionales Kulturgut

Duonna Lupa wurde naturgemäss 
an ihrem Heimatort Tschlin beson-
ders geehrt, hier gibt es einen stei-
nernen Brunnen mit einer Holz-
skulptur, die an die wackere Heldin 
erinnert. In Erinnerung an Lupas 
Wagemut durften die Frauen, wie in 
Pleiv im Lugnez, in der Kirche rechts 
sitzen und beim Abendmahl Vor-
rang haben. In der Sammlung im 
Rätischen Museum in Chur findet  
die Heldentat unter dem Kapitel 
«Macht und Politik» Erwähnung: 
«Als Tiroler Truppen nach Tschlin 
gelangten, sollen sie von Donna  
Lupa mit einer List zum Rückzug  
bewegt worden sein.»
 Kriegerische Frauen haben es 
nicht so einfach wie Tell und Win-
kelried, um in die Geschichte einzu-
gehen. Duonna Lupa aber gehört 
durchaus zu Tradition und  Folklore, 
ist im regionalen Bewusstsein ver-
ankert, wenn auch solche Episoden 
in der heutigen Zeit nicht mehr zum 
pädagogischen Pflichtstoff zählen, 
so interessant sie auch im Einzelnen 
sein mögen. Sie gehören wie die 
«tapferen Lugnezerinnen» von 
Porclas in die Reihe der «vergesse-
nen Heldinnen der Schweiz». Ihre 
Erinnerung wird auch auf neuen 
Wegen am Leben erhalten, wenn im 
exklusivsten «Scarnuz Grischun 
Engiadina» neben Engadiner Nuss-
torte, Birnenbrot, Salsiz, Toten-
beinli, Rahmzückerli und anderen 
gewöhnlichen kostbaren Leckerei-
en auch «Suppe der Duonna Lupa» 
angeboten wird.

Quellen: «Freiheit einst und heute», 
Gedenkschrift zum Calvengeschehen 
1499–1899, Chur 1999. Julia Slater: 
«Kampfgeist, Zum Gedenken  
an vergessene Heldinnen der 
Schweiz», SWI Swissinfo März 2014. 
Leza Dosch: «Churer Stadtgeschich-
te», 1993. Chur, die Alpenstadt, ein vir-
tueller Rundgang, 2011. R. Notegen,  
«L` istorgia da Tschlin», 2005

Nach Martin Bundi steckt ein wahrer Kern in der sagenhaften Episode von Tschlin: Duonna Lupa und die  
österreichischen Späher 1499. (ILLUSTRATION LUDWIG VOGEL, 1788–1879, KUNSTHAUS ZÜRICH)

Der Duonna-Lupa-Brunnen in Chur, errichtet  
im Jahr 1905 im Bündner Heimatstil zu Ehren der  
tapferen Engadinerin. (FOTO MARCO HARTMANN)
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Genagelte Schuhe 
auf griffigem Grund

 ▸ E RW I N  D I R N B E R G E R  über touristische  
Angebote aus der «guten alten Zeit»

W as neu 
ist, 
muss 

nicht automatisch gut 
sein, auch wenn es uns die 
Werbung suggeriert. Das-
selbe gilt auch umgekehrt: 

Touristische Angebote, die 
den Gast in die «gute alte 

Zeit» zurückführen, sind nicht per se von Qualität, 
sondern müssen ebenso den verschiedensten  
Ansprüchen genügen. Bei meinen szenischen Rück-
griffen in die Vergangenheit bewege ich mich des-
halb gerne auf griffigem Boden. Die Viamala-
schlucht zum Beispiel ist ein solch klassischer Ort, 
wo man aus dem Vollen schöpfen kann. Angesichts 
der spektakulären Dimensionen dieser «Naturbüh-
ne» ist man als Laiendarsteller allerdings schnell 
versucht, die beschränkten persönlichen Möglich-
keiten mit modernen technischen Hilfsmitteln aus-
zugleichen. Im nächtlichen Schluchtenkolosseum 
aber bewahrheitet sich immer wieder die Erfah-
rung, dass ein ungeschminkt vorgetragenes Lied 
oder Dichterwort ebenso tief in die Sinne dringt wie 
eine technisch aufwendige «Performance».

Als wirksame Bühne bewähren sich natürlich 
auch bescheidenere Räume, wie zum Beispiel der 
gewölbte Keller der Casa Storica, in dem sich unter 
den Besuchern wie von selbst eine erwartungsfrohe 
Ruhe einstellt. Als Anknüpfungspunkte taugen hier 
Alltagsgegenstände in ihrer damaligen Verwendung 
oder die unregelmässige Treppe, ein knarrendes  
Bodenbrett, der Duft würzigen Bergheus aus der 
Scheune – die vielfältigsten Sinneserfahrungen ma-
chen das Haus zum kulturgeschichtlichen Panopti-
kum, in das sich mit ein bisschen Geschick kleine 
und grosse Geschichten einweben lassen.

Zugegeben, letztlich bleibt eine unüberschreit-
bare Grenze zur Vergangenheit; aber gerade diese 
ermöglicht es Einheimischen und Fremden glei-
chermassen, sich so ungezwungen auf unsere Ge-
schichte einzulassen, dass sie nicht nur unterhält, 

sondern oft auch zu überra-
schender Aktualität ge-

reicht – nicht, weil sie 
«neu» ist, sondern weil 
sie menschlich berührt.

E RW I N  D I R N B E R G E R 
und Evalina Dirnberger-

Flury empfangen von Mai  
bis Oktober Gäste in ihrem Geschichte(n)haus, der  
Casa Storica in Andeer. .

Mit Ihrer Spende fördern wir 
engagierte Forscherinnen 
und Forscher. PK 30-3090-1

         3 Mal Ferien abgesagt.

   112 Nächte 
         durchgearbeitet.

1 Ursache für Krebs 
      bei Kindern entdeckt.
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